
10 Widerstand Wie ein Verein mit 
ungewöhnlichem Waff enarsenal seit zehn 
Jahren eine Recyclinganlage verhindert. 

14 Replik Der Craft bier-Wahn ist in 
der Provinz angekommen. Das Phänomen 
bringt viel Unerträgliches mit sich.

8 Kantonalbank Die KB arbeitet mit 
Restaurants aus der Region zusammen. 
Nun hat sie plötzlich einigen gekündigt.
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Schaffhauser

 Peter Pfi ster

Festgefahren
Unausschaffb  are Gefährder stellen die Behörden 
vor Probleme. Einer davon hat selber ein Problem: 
Der im Rollstuhl sitzende ehemalige IS-Anhänger 
Osama M. erhält nur noch Nothilfe. Seite 3
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Was weiter geschah

Am 7. Februar zeichnete die AZ in einer Titel-
geschichte den Aufstieg und Fall des Bauunter-
nehmers Marco Leu nach. Kurz zuvor hatte Leu 
Konkurs angemeldet. Über 70 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Leu Rüsi Bau AG und 
der Gebert & Leu Gartenbau GmbH verloren 
ihre Arbeit und warten seither auf ihre Löhne. 
Marco Leu jedoch scheint bereits wieder auf 
den Beinen. Am 13. März hat er die BL Bau 
GmbH im Handelsregister eingetragen. mr. 
 

Nationalrat Thomas Hurter (SVP) ist seiner Li-
nie treu geblieben. Nachdem er sich bereits vor 
zwei Monaten gegen Subventionen für Elek-
trobusse ausgesprochen hatte (siehe AZ vom 31. 
Januar), hat er nun im Nationalrat auch gegen 
einen entsprechenden Vorstoss gestimmt. Die 
Mehrheit der grossen Kammer sah das aller-
dings anders und hat den Bundesrat beauf-
tragt, E-Bus-Subventionen zu prüfen. Die Stadt 
Schaffhausen darf deshalb für ihr E-Bus-Projekt 
weiterhin auf Gelder aus Bern hoffen – trotz 
des Widerstandes des einzigen Stadtschaffhau-
ser Bundesparlamentariers. js.

Überraschung im Schaffhauser Kantonsrat: 
Deutlich, nämlich mit 36 zu 18 Stimmen, ver-
langte das Parlament, eine Zusammenführung 
der privat organisierten Handelsschule HKV 
mit dem kantonalen Berufsbildungszentrum 
BBZ zu prüfen (die AZ berichtete letzte Wo-
che darüber). Nun wird der Regierungsrat 
eine Machbarkeitsstudie ausarbeiten lassen. 
Erziehungsdirektor Christian Amsler ver-
sprach, «alle Beteiligten an einen Tisch einzu-
laden». kb.
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Plante Osamah M. in der Schweiz einen 
Terroranschlag? Die Bundespolizei war sich 
dessen sicher und klagte ihn an. Doch der 
Beweis blieb aus und der Iraker wurde le-
diglich wegen seiner Mitgliedschaft in der 
Terrororganisation IS verurteilt. Zu einer 
relativ kurzen Haftstrafe.

Heute ist der als Kopf der Schaffhauser 
IS-Zelle bekannte Mann in Freiheit und 
lebt im Kanton Schaffhausen von 11.85 
Franken pro Tag, wie wir seit kurzem wis-
sen (siehe Seite 3). Die Bundespolizei stuft 
ihn nach wie vor als gefährlich ein, nennt 
ihn einen Gefährder. Man möchte ihn los-
werden, in seine Heimat schicken. Doch 
eine Ausschaffung ist nicht möglich, denn 
in seiner Heimat droht Osamah M. Folter, 
vielleicht sogar die Tötung.

Das Non-Refoulement-Prinzip, wie 
dieses Ausschaffungsverbot bei drohender 
Foltergefahr heisst, schützt also jemanden, 
der vielleicht ganz gerne möglichst viele 
Leute töten möchte; dessen Ziele vielleicht 
das Verbreiten von grösstmöglichem, will-
kürlichem und sinnlosem Leid ist. Diese 
Tatsache scheint für eine Mehrheit der 
Parlamentarierinnen und Parlamentarier 
in Bundesbern nicht auszuhalten zu sein. 
Denn am Dienstag überwies der Stände-
rat als Zweitrat eine Motion, welche die 
Ausschaffung für Gefährder wie Osamah 
M. auch dann verlangt, wenn das bedeu-
ten kann, ihn der Folter auszusetzen. Der 
Schaffhauser Ständerat Thomas Minder 
kämpfte an vorderster Front für die Mo-
tion – aus Schaffhausen sprach sich nur 
Martina Munz dagegen aus.

Das ist eine im ersten Moment ver-
ständliche Reaktion von emotional reagie-
renden Personen. Das Verständnis muss 
aber aufhören, wenn solche Emotionen 
den Weg in unsere Gesetze finden, denn 
sie greifen einen wichtigen Grundpfeiler 
unseres Rechtsstaates an: das Folterver-

bot. Und da sollten wir uns nichts vorma-
chen, hier nimmt das Parlament bewusst 
in Kauf, dass Menschen gefoltert werden 
könnten.

Wenn man diese Ansicht akzeptiert, 
ist man auch schon bei der Frage nach den 
Grenzen. Wenn es in Ordnung ist, jeman-
den foltern oder töten zu lassen, der eine 
islamistische Terrormiliz unterstützt, wo 
zieht man dann die Grenze? Sollte man 
auch dessen Freunde und Familie foltern 
oder töten, die ihn nicht anzeigten?

Mal abgesehen davon, dass die Beant-
wortung dieser Fragen völlig übertriebene 
Kopfschmerzen verursacht (sprechen wir 
doch heute von gerade mal fünf Betroffe-
nen und keinem einzigen durchgeführ-
ten Anschlag in der Schweiz), ist dieser 
politische Vorstoss auch völlig verfrüht. 
Der Bund hat das Problem – und frei he-
rumlaufende Leute, die Terroranschläge 
planen könnten, sind ein Problem – er-
kannt und arbeitet an einem ganzen Set 
an Lösungen. Diese reichen von zusätz-
lichen Überwachungsbefugnissen für den 
Geheimdienst über das Einholen von di-
plomatischen Garantien bei den Heimat-
ländern der Gefährder bis zu einer Sicher-
heitshaft – also Gefängnis für Menschen, 
die nicht verurteilt wurden.

Man kann diese Massnahmen für 
sich genommen schon für problematisch 
auf vielen Ebenen halten. Aber immerhin 
zeigen sie, dass es genügend Möglichkeiten 
gibt – ohne dass wir uns die Kopfschmer-
zen zumuten müssen, die das Ende des 
Folterverbots bedeuten würden.

Philippe Wenger gefällt  
es gar nicht, dass das 
Bundesparlament Folter 
irgendwie okay findet.

Kommentar

Folter–Kopfschmerzen
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Philippe Wenger

In der Schweiz gibt es eine kleine Gruppe, die 
eine neue Art Ausländer darstellt – zumindest 
rechtlich gesehen: die unausschaffbaren Ge-
fährder. Dabei handelt es sich um Personen, 
die nach Ansicht des Bundesamtes für Polizei 
(Fedpol) und des Nachrichtendienstes (NDB) 
eine öffentliche Gefahr darstellen: Sie könnten 
im Namen ihres Gottes einen Terroranschlag 
in der Schweiz planen oder durchführen. 
Weiter können sie nicht in ihr Herkunftsland 
abgeschoben werden, weil ihnen dort etwa 
Folter droht. Und einsperren kann man sie 
auch nicht, denn sie haben ihre Strafe bereits 
abgesessen.

Eine Recherche der Neuen Zürcher Zei-
tung (NZZ) hat ergeben, dass es sich um ge-
nau fünf Iraker handelt, welche diese Kriterien 
erfüllen.

Ausschaffen unmöglich

Zu diesen gehört der heute 32-jährige Osa-
mah M., ein im Kanton Schaffhausen lebender 
Mann, der als Kopf der Schaffhauser IS-Zelle 
bekannt wurde und eine mehrjährige Haft-
strafe absass. Zusammen mit zwei Komplizen 
soll er einen Terroranschlag in der Schweiz ge-
plant haben – was aber nie bewiesen werden 
konnte. Er wurde wegen seiner Beteiligung an 
der Terrororganisation IS verurteilt. Vor ziem-
lich genau zwei Jahren kam er aus der Haft frei 
und meldete sich wieder im Kanton Schaff-
hausen an – dem Kanton, in dem er auch bei 
seiner Verhaftung gelebt hatte.

Das Fedpol hat seine Ausschaffung längs-
tens verfügt und als Basis dafür den Artikel 68 
im Ausländergesetz verwendet. Dieser ermäch-
tigt das Fedpol, ohne grosse Einschränkungen 
Ausländerinnen und Ausländer auszuweisen 
– «zur Wahrung der inneren oder äusseren Si-
cherheit der Schweiz».

Da Osamah M. im Irak aber wahrschein-
lich gefoltert, anderweitig unmenschlich 
behandelt oder gar getötet würde, geht dies 
nicht. Er bleibt somit das Problem des Kantons 
Schaffhausen. Eine Frage zu den Kosten wurde 
nun geklärt: Er erhält keine Sozialhilfe. Am 19. 
Februar wies das Obergericht eine Beschwerde 
von Osamah M. ab. Er hatte sich vor Gericht 
gewehrt, dass ihm nur Nothilfe ausgerichtet 
wird. Offiziell ist das Urteil anonymisiert, we-
der das Staatssekretariat für Migration noch 
der Kanton bestätigen, dass es sich beim Klä-
ger um Osamah M. handelt. Doch der Inhalt 
des Urteils lässt nur diesen Schluss zu.

Weil Osamah M. einen so genannten Weg-
weisungsentscheid erhalten hat, steht ihm nur 
Nothilfe zu.

Rollstuhl und Nothilfe: Das geht

Das Obergericht folgt damit der gängigen Pra-
xis des Bundesgerichts: Wer über keine Aufent-
haltsbewilligung verfügt, erhält «grundsätz-
lich Nothilfe». Im Fall von Osamah M. bedeu-
tet dies: 11.85 Franken pro Tag plus Miete und 
Krankenkassenprämie. Dass er wegen einer 
Kriegsverletzung auf den Rollstuhl angewie-

Im Namen 
des Terrors

TERROR Das Obergericht 
hat entschieden: Osamah M. 
erhält keine Sozialhilfe. Das 
löst für die Behörden keines 
der Probleme im Zusammen-
hang mit Gefährdern.

Grundrechte werden schneller in Frage gestellt, als Anschläge verübt werden.  Peter Pfister
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sen ist, ändert daran nichts. Somit stehe ihm 
auch keine «den Standards einer rollstuhlge-
rechten Unterkunft» entsprechende Wohnung 
zu, solange er «grundsätzlich in der Lage ist, 
in seiner aktuellen Wohnung sämtlichen täg-
lichen Verrichtungen nachzugehen», heisst es 
im Urteil des Obergerichts. Und abschliessend: 
«In Anbetracht der ihm lediglich zustehenden 
Nothilfe fällt nicht ins Gewicht, dass er dabei 
Einschränkungen zu gewärtigen hat.»

Das Obergericht hätte nicht so hart urtei-
len müssen, um der Praxis des Bundesgerichts 
noch zu entsprechen, sagt Amr Abdelaziz. Er 
ist Rechtsanwalt und Mitglied der demokrati-
schen Juristinnen und Juristen. «Es hätte zum 
Beispiel befinden können, dass unklar sei, ob 
die verfügten Zusatzleistungen angemessen 
sind und ob die Wohnung behindertengerecht 
ist», so Abdelaziz. Er fügt 
aber auch an: «Wenn es sich 
beim Kläger tatsächlich um 
eine Person handelt, die den 
IS unterstützt hat, dürfte 
die Motivation des Gerichts 
niedrig gewesen sein, sein 
Ermessen zu dessen Guns-
ten auszuüben.»

Das vorliegende Urteil 
heisst noch nicht, dass Osa-
mah M. nie wieder Sozial-
hilfe erhalten wird. Im Sachverhalt erwähnt 
das Obergericht, dass das SEM zurzeit prüft, 
ob der Terror-Unterstützer nicht vorläufig auf-
genommen werden müsste, da man ihn nicht 
ausschaffen kann. In diesem Fall wäre die Ent-
richtung von Sozialhilfe wahrscheinlich. So di-
rekt bestätigt dies das SEM, wie zuvor erwähnt, 
natürlich nicht. Rechtsanwalt Abdelaziz dazu: 
«Das SEM wird jeden Stein umdrehen, um 

Gründe dafür zu finden, keine vorläufige Auf-
nahme zu verfügen.»

Die Kantone sind machtlos

Unabhängig vom aktuellen Gerichtsfall sagt 
der Sekretär des kantonalen Departements des 
Innern, Andreas Vögeli, Menschen wie Osa-
mah M. stellten den Kanton vor zwei Heraus-
forderungen. Erstens gibt es die soziale Kom-
ponente: Das Nothilferegime sei dazu da, die 
«Motivation zu erhöhen, die Schweiz zu ver-
lassen». Aber Osamah M. und Co. haben bloss 
die Wahl zwischen Nothilfe in der Schweiz 
oder dem möglichen Tod im Irak. Vor die-
sem Hintergrund müsse man sich fragen, ob 
die Sozialhilfe der Nothilfe nicht vorzuziehen 

sei, sagt Vögeli. Ausserdem 
gelten «diese Menschen als 
gefährlich. Niemand ausser 
deren Heimat nimmt sie auf 
und arbeiten dürfen sie hier 
nicht.»

Das zweite Thema 
ist die Überwachung und 
Unterbringung von Ge-
fährdern, die ihre Strafe ab-
gesessen haben: «Wo sollen 
wir diese Leute unterbrin-

gen? Etwa in einer Nothilfeunterkunft voller 
junger frustrierter Männer?», fragt Vögeli rhe-
torisch. Die Notunterkunft sei grundsätzlich 
problematisch, weil die Radikalisierungsge-
fahr viel zu gross sei. Gleichzeitig widerspricht 
die Unterbringung in einem Sondersetting 
dem Abweisungsgedanken.

Vögeli beklagt sich darüber, dass den Kan-
tonen in den Medien Ratlosigkeit unterstellt 

werde: «Die Kantone sind nicht ratlos. Uns 
sind lediglich die Hände gebunden.» Man 
hoffe vor allem darauf, dass der Bund es eines 
Tages doch schaffe, die gestrandeten Gefährder 
wie Osamah M. auszuschaffen.

Abschieben um jeden Preis

Genau diese Hoffnung möchte das Bundes-
parlament offenbar um jeden Preis erfüllen 
können. Am Dienstag verabschiedete der Stän-
derat eine Motion, die verlangt, dass man Ge-
fährder auch dann ausschaffen darf, wenn ih-
nen im Heimatland Folter droht. Damit wird 
das so genannte Non-Refoulement-Prinzip des 
Völkerrechts in Frage gestellt, das genau solche 
Ausschaffungen verbietet.

Im Ständerat setzte sich mit Thomas Min-
der ein Schaffhauser ganz zuvorderst für die 
Motion ein. Von den Schaffhauser Vertreterin-
nen und Vertretern in Bern sprach sich einzig 
Martina Munz dagegen aus.

Bundesrätin Karin Keller-Sutter versuchte 
vergeblich, die Zustimmung zur Motion zu 
verhindern, und sagte, man arbeite bereits an 
einer Lösung. Denkbar sei etwa, dass man vom 
Irak diplomatische Garantien einfordere, wie 
mit Personen wie Osamah M. verfahren wer-
den solle, oder dass die Schweiz diese in Dritt-
staaten verfrachtet.

Der Vorstoss wird praktisch nicht viel 
Einfluss haben. Bereits heute scheitern Aus-
schaffungen immer wieder daran, dass der 
Heimatstaat die Kriminellen schlicht nicht zu-
rücknehmen möchte. Und wo das Heimatland 
zwar mitmachen würde, aber das Non-Refou-
lement-Prinzip im Wege steht, betrifft es gerade 
einmal die fünf zuvor erwähnten Iraker.

«Diese Menschen sind 
gefährlich. Niemand 
ausser der Heimat 
nimmt sie auf.»
Andreas Vögeli

POLITIK

Wird bald weniger häufig geputzt? Beim Strassenunterhalt will der 
Neuhauser Gemeinderat 50 000 Franken einsparen.  Peter Pfister

Sparprogramm am Rheinfall
NEUHAUSEN Nachdem eine 
Steuer erhöhung im Februar vom 
Stimmvolk abgelehnt wurde, 
schlägt der Neuhauser Gemein-
derat zwölf Sparvorschläge im 
Umfang von total 237 000 Fran-
ken vor. Das gab die Gemeinde 
diese Woche bekannt.

Die Sparmassnahmen treffen 
unter anderem die Feuerwehr, die 
Schulen, die Kulturförderung, die 
Rhyfallbadi und den Spielplatz 
Galgenbuck. Zudem sollen Beiträ-
ge an den Strassenunterhalt und 
an Hilfsaktionen gekürzt werden. 

Der Gemeinderat kann aber auch 
positive Neuigkeiten vermelden. 
So wird inzwischen mit höheren 
Steuereinnahmen von Unterneh-
men gerechnet.

Weil die Steuererhöhung 
wegfällt, fehlen der Gemeinde 
Neuhausen im Budget 600 000 
Franken. Mit den Sparmass-
nahmen und den höheren Ein-
nahmen würde dieser Betrag 
aufgefangen.

Der Neuhauser Einwohner-
rat wird am 4. April über das neue 
Budget beraten.  js.
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Das Schaffhauser Stadtparlament will ein neues Schulmodell

Nächster Anlauf für Schulleitungen

Vorbild Neuhausen: Pausenplatz Rosenberg-Schulhaus.  Peter Pfister

GROSSER STADTRAT Die Stadt 
Schaffhausen soll erneut die 
Einführung geleiteter Schulen 
prüfen. Gleichzeitig sei es auch 

nötig, die Rolle des Stadtschul-
rates unter die Lupe zu nehmen. 
Das hat das Stadtparlament am 
Dienstag beschlossen, als es zwei 

politischen Vorstössen von Diego 
Faccani (FDP) und Urs Tanner 
(SP) zustimmte. 

Bildungsreferent Raphaël 
Rohner hatte sich im Namen des 
Stadtrates und des Stadtschulrates 
für die Annahme der Vorstösse 
ausgesprochen: «Mit dem vorhan-
denen Pensum von 170 Stellen-
prozenten kann der Stadtschulrat 
seine gesetzlichen Pflichten für die 
15 Schulen und 35 Kindergarten-
abteilungen trotz grossem Enga-
gement nicht mehr vollständig er-
füllen.» So wurden 2017, als gleich 
fünf neue Schulratsmitglieder ins 
Amt kamen, gerade einmal neun 
Mitarbeiterbeurteilungen vorge-
nommen. Durchschnittlich waren 
es in den letzten sechs Jahren laut 
Rohner jeweils 50. Und das bei 
rund 500 Lehrpersonen.

Nachdem die Stimmbevöl-
kerung der Stadt in den Jahren 
2010 (mit 56,3 Prozent) 
und 2012 (mit 51,5 Pro-
zent) Schulleitungen ab-
gelehnt hatte, kommt das 
Thema damit erneut aufs 
politische Tapet. Das pass-
te den Vertretern der SVP, 
die sich gegen die beiden 
Vorstösse aussprachen, 
gar nicht. Markus Leu 
sprach von einer «Zwän-
gerei» und Michael 
Mundt warnte vor Kosten 
in Millionenhöhe. 

Vertreterinnen und 
Vertreter der anderen 
Parteien beurteilten die 
Situation anders. Diego 
Faccani sprach sich für 
geleitete Schulen aus, um 
Lehrpersonen zu entlas-
ten, damit diese «wieder 
Schule geben dürfen». Urs 
Tanner brachte das Neu-
hauser Schulleitungsmo-
dell ins Spiel: «Was man 
von Neuhausen hört, ist 
super. Man hört nämlich 
gar nichts.» Unterstüt-
zung erhielt dieses Mo-
dell auch von Nathalie 
Zumstein (CVP). 

Stefan Balduzzi, Schulleiter 
der Primarschule Rosenberg, ver-
folgte die Debatte auf der Tribü-
ne. Das Neuhauser System funk-
tioniere heute bestens, bestätigt 
er. Balduzzi kümmert sich um 
die pädagogische, personelle, ad-
ministrative und organisatorische 
Führung der Schule. Dazu zählen 
unter anderem Beurteilungen 
von Lehrpersonen.

Auch die Neuhauser SVP 
steht hinter dem aktuellen Schul-
leitungsmodell der Rheinfall-
gemeinde. «Wir beweisen, dass 
es funktioniert. Die Neuhauser 
Schulen geniessen einen guten 
Ruf», sagt der Neuhauser SVP-Prä-
sident Andreas Neuenschwander.

Das sieht auch das Neuhauser 
Stimmvolk so. Erst im Februar 
hatte es die Schulleitungen mit 70 
Prozent Ja-Stimmen an der Urne 
bestätigt.  js.

KANTON Eine Gesamtgewinn-
steuerbelastung von 12,35 Pro-
zent für alle Unternehmen und 
höhere Beiträge für Familien: Der 
Schaffhauser Regierungsrat hat 
letzte Woche seinen Plan zur Um-
setzung der Steuerreform und der 
AHV-Finanzierung (STAF) vorge-
stellt. Mit der zum Teil massiven 
Senkung des Steuersatzes sollen 
alle Firmen steuerlich gleich be-
handelt werden, auch internatio-
nale Konzerne, die zurzeit steuer-
liche Privilegien geniessen.

Gleichzeitig sieht die Regie-
rung eine «soziale Kompensa-

tion» vor: So sollen die Familien-
zulagen von 200 auf 230 Franken 
und die Ausbildungszulagen von 
250 auf 290 Franken pro Kind 
und Jahr erhöht werden – finan-
ziert durch höhere Beiträge der 
Arbeitgeber.

Dazu hat der Regierungsrat 
zwei separate Vorlagen ausgearbei-
tet, über die nun der Kantonsrat 
entscheiden muss. Sind weniger 
als vier Fünftel des Parlaments da-
für, gibt es automatisch eine Volks-
abstimmung. Zunächst jedoch 
steht am 19. Mai die nationale Ab-
stimmung über die STAF an. kb.

Der Prager Fenstersturz 
als Auftakt zur epochalen 
Katastrophe
Der Beginn des Dreissigjährigen 
Kriegs 1618 und seine Folgen

Öffentlicher Vortrag

Prof. Dr. Bernd Roeck, 
Universität Zürich

Rathauslaube, Rathausbogen 10, 
8200 Schaffhausen

Mittwoch, 27. März 2019, 
20.00 Uhr

Eintritt frei

Tiefe Steuern und 
Zückerli



Zwei Programminteressierte aus Schaffhausen gesucht 

Die Programmkommission der SRG Zürich Schaffhausen setzt sich regelmässig 
mit Sendungen von Schweizer Radio und Fernsehen SRF auseinander und pflegt 
einen intensiven Dialog mit den Programmschaffenden. 2018 traf sich die 
Programmkommission an fünf Abendsitzungen in Zürich, beobachtete das 
«Regionaljournal Zürich Schaffhausen», «Schweiz aktuell», «Wir sind die 
Schweiz», das «Zürcher Filmfestival» sowie den TV-Zweiteiler «Private 
Banking» und diskutierte ihre Erkenntnisse mit den Verantwortlichen der 
entsprechenden SRF-Redaktionen. Mehr Infos über die Programmkommission 
finden Sie unter https://www.srgd.ch/de/regionen/srg-zurich-schaffhausen/
ueber-uns/programmkommission/. 

Zur Verstärkung der Programmkommission suchen wir zwei neue Mitglieder, 
davon eines unter 35 Jahren, die im Kanton Schaffhausen verwurzelt oder 
schon länger wohnhaft sind. Erwartet wird ein ausgeprägtes Interesse an 
Radio- und Fernsehprogrammen und generell an Medien, eine gute 
Beobachtungsgabe sowie die Fähigkeit, Lob und Kritik differenziert und 
konstruktiv anzubringen.  

Erfüllen Sie das Anforderungsprofil und würde Sie diese Aufgabe interessieren? 
Die Geschäftsstelle der SRG Zürich Schaffhausen freut sich auf Ihre Bewerbung. 

Bewerbung an:  
SRG Zürich Schaffhausen, Isabelle Lienhard, Brunnenhofstrasse 22,  
Postfach 325, 8042 Zürich oder per E-Mail an: isabelle.lienhard@srf.ch 

Stellen

Sonderangebot für «AZ»-Abonnent/innen

Wir bieten  unseren Abonnentinnen und 
Abonnenten das Buch des Wirtschafts-
historikers Adrian Knoepfli zum 100-Jahr-
Jubiläum der «AZ» für einen Sonderpreis an: 
15 statt 29.60 Franken. Nicht-Abonnenten 
können das Buch im Handel für 29.60 Fran-
ken erwerben.

Ihre Bestellung nehmen wir gerne per 
E-Mail, Telefon oder Post entgegen:

Schaffhauser AZ, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen

052 633 08 33 | verlag@shaz.ch

«Wir sind da und bleiben da» ist ab sofort erhältlich.

WIR SIND DA 
UND BLEIBEN DA

100 JAHRE 
SCHAFFHAUSER AZ

BUCH
JETZT

BESTELLEN

BUCH 

JETZT  

IM HANDEL

Für anspruchsvolle Aufgaben suchen wir 
aussergewöhnliche Mitarbeitende.
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE

Spitex Region Schaffhausen

Pflegeexpert/in (80 %)

Kinderkrippe Forsthaus

Fachperson Kinderbetreuung (90 %)

Bildungskrippe Lebensraum

Fachmann/Fachfrau Betreuung Kind
(60- 90 %)

Facility Management

Elektroinstallateur/in EFZ (100 %)

SH Power

Automatiker/in (100 %)

Spitex Region Schaffhausen

Dipl. Pflegefachperson HF (20 - 30 %)

oder Fachperson Gesundheit EFZ (20 -
30 %)

Steuerverwaltung

Sachbearbeiter/in Steuerverwaltung
(100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Rundum-Vollservice mit Zufriedenheitsgarantie
5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse  
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Infos und Adressen: 
0848 559 111  
oder www.fust.ch

 
ENA Micro 90 Silver
Kaffeevollautomat
• Kaffeespezialitäten  
wie z.B. Latte Macchiato, 
Cappuccino
Art. Nr. 540629

-141.–

799.–
statt 940.–

Kompakte Eleganz

 
TW 727.1 E
Wäschetrockner
• Einfache Reinigung  
des Filters • Mit Duvet- 
und Wolleprogramm 
Art. Nr. 103049

549.–
Tiefpreisgarantie

 
GV 8932
Bügelstation
• Schnellaufheizend, 
betriebsbereit  
in 2 Minuten     
Art. Nr. 345806

-50%

199.90
statt 399.90

Selbstreinigende  
Bügelsohle

5 Rp.
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Jimmy Sauter

Der Nationalrat zeigte sich grosszügig. Ohne 
Gegenstimmen segnete er letzte Woche 1,5 
Milliarden Franken für das sogenannte «Pro-
gramm Agglomerationsverkehr der 3. Genera-
tion» ab. Insgesamt werden 35 Regionen un-
terstützt, damit Gemeinden und Kantone ihre 
Verkehrs infrastruktur ausbauen können. 

Ein Grossteil des Geldes geht in die Zent-
ren. Alleine in die Agglomeration von Zürich 
sollen 300 Millionen Franken fliessen. Schaff-
hausen hingegen geht leer aus, weil die Ge-
meinden und der Kanton keine Fördergelder 
beantragt haben. 

Warum hat Schaffhausen freiwillig auf 
Mittel aus Bundesbern verzichtet?

Baudirektor Martin Kessler, Stadträtin 
Katrin Bernath und der Neuhauser Gemein-
depräsident Stephan Rawyler sagen unisono, 
man habe gemeinsam beschlossen, kein Pro-
jekt einzureichen. «Das war ein sehr sinnvoller 
Entscheid, da so die Ressourcen auf die Um-
setzung der Massnahmen der Vorgängerpro-
gramme konzentriert werden können», sagt 
Kessler.

In früheren Jahren hatte die Region Schaff-
hausen dem Bund diverse Projekte vorgelegt, 

die zusammen knapp 60 Millionen Franken 
Bundessubventionen ausmachen (Projekte der 
1. und 2. Generation). Damit diese Gelder flies-
sen, müssen die Projekte laut Katrin Bernath 
bis 2027 in der Umsetzungsphase sein. 

Einige der eingereichten Bauvorhaben 
sind bereits realisiert, darunter die Bahnhöfe 
Herblingen, Beringerfeld und Neuhausen Zen-
trum. Andere hingegen noch nicht, beispiels-
weise das Projekt Aufwertung und Verkehrsop-
timierung im Bereich Adlerunterführung und 
Schwabentor aus dem Jahr 2007.

Am Duraduct wird weiter geplant

Stellt sich die Frage: Warum wurden Pro-
jekte, die teilweise bereits vor zwölf Jahren  
(1. Generation) in Bern eingereicht wurden, 
bis dato noch nicht umgesetzt? Mangelt es bei 
den zuständigen Ämtern an Kapazitäten?

Katrin Bernath sagt: «Generell ist es so, 
dass die Planung und Umsetzung von Verkehrs-
projekten viele Jahre dauert, da zahlreiche An-
forderungen zu berücksichtigen sind. Sowohl 
der planerische als auch der politische Prozess 
nehmen viel Zeit in Anspruch und sind von 
zahlreichen Einflussfaktoren abhängig.» Aus-

serdem sei die Realisierung der Projekte, ver-
bunden mit den personellen Wechseln beim 
Tiefbau und der Fusion der Tiefbauämter von 
Stadt und Kanton, «eine Herausforderung» ge-
wesen, wie Bernath sagt. Die neue Organisation 
sei aber mittlerweile «gut aufgestellt» und wer-
de die Projekte vorantreiben.

Martin Schwarz, Co-Präsident von Pro 
Velo Schaffhausen, kann die Gründe für die 
zögerliche Umsetzung einiger Projekte aller-
dings nicht ganz nachvollziehen. «Vor allem 
im Bereich Langsamverkehr hat man in der 
Vergangenheit zu wenig gemacht», sagt er. 
Schwarz verweist auf das Duraduct – die Fuss-
gänger- und Velobrücke über das Mühlental, 
die den Geissberg und die Breite verbinden 
soll. Das Projekt wurde bereits 2007 beim 
Bund eingereicht. Nun sei eine Planungskre-
ditvorlage «in Arbeit», sagt Bernath.

Momentan nicht weiterverfolgt wird hin-
gegen das Projekt Munot-Lift. Unterstützungs-
beiträge, um einen Lift zum Munot zu bauen, 
wurden vom Bund in früheren Jahren abge-
lehnt. Die Möglichkeit einer Mitfinanzierung 
im Rahmen eines späteren Förderprogramms 
liess Bern aber offen. Dazu müsste das Projekt 
allerdings neu eingereicht werden, was zumin-
dest jetzt nicht geschehen ist.

Klar ist: Am nächsten Förderprogramm 
des Bundes, jenem der 4. Generation, will 
Schaffhausen dann aber wieder mitwirken. Das 
sagen sowohl Martin Kessler wie auch Katrin 
Bernath und Stephan Rawyler.

Von einer verpassten Chance, finanzielle 
Unterstützung aus Bern zu erhalten, spricht 
niemand. Im Gegenteil. Nationalrat Thomas 
Hurter (SVP), der dem Programm Agglomera-
tionsverkehr vergangene Woche zugestimmt 
hatte, sieht kein Problem darin, dass Schaff-
hausen diesmal auf Bundesbeiträge verzichtet: 
«Das Problem solcher Förderprogramme ist, 
dass jede Region das Gefühl hat, sie müsse 
noch etwas Geld aus Bern abholen.» Dabei 
mache es keinen Sinn, Projekte einzureichen, 
die noch nicht genügend weit geplant wur-
den. Schaffhausen konzentriere sich unter an-
derem auf Engpassbeseitigungen wie Galgen-
buck und Fäsenstaub, die der ganzen Agglo-
meration zugute kommen würden. Hier habe 
man laut Hurter die Hausaufgaben gemacht. 
So hat auch der Bundesrat festgehalten, dass 
zum Beispiel zwischen Herblingen und Uh-
wiesen «ein Engpass der höchsten Problem-
stufe» besteht. Die zweite Fäsenstaub röhre 
wurde deshalb dem sogenannten «Realisie-
rungshorizont 2030» zugeteilt. 

Freiwillig auf Geld verzichtet

Vom Bund unterstützt: Der neue Bahnhof am Rheinfall, 2015 feierlich eingeweiht.  Peter Pfister

VERKEHRSPOLITIK Der Bund verteilt 1,5 Milliarden 
Franken an die Kantone, um Verkehrsprojekte zu 
fördern. Schaffhausen erhält keinen Rappen – weil 
nichts beantragt wurde.
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Nora Leutert

In gewissen Schaffhauser Lokalen trifft man 
seit Anfang Jahr plötzlich weniger Angestellte 
der Schaffhauser Kantonalbank beim Mittag-
essen an. 

Schreibt die Staatsbank ihren Mitarbeiten-
den neuerdings vor, wo sie essen sollen? 

Nein, natürlich nicht. 
Nur, wo sie nicht mehr essen sollen, 

gewissermassen.
Die Schaffhauser Kantonalbank bietet 

ihren Angestellten seit rund 25 Jahren Essens-

gutscheine zur Mittagsverpflegung, da sie keine 
eigene Kantine führt. Diese internen Lunch-
Checks, im Wert von je sechs Franken (für Ler-
nende zehn Franken), können bei Bedarf von 
allen Mitarbeitenden ausser von den Mitglie-
dern der Geschäftsleitung gratis bezogen wer-
den. KB-Angestellte können also an jedem Ar-
beitstag über Mittag für sechs Franken billiger 
essen in den Partnerrestaurants der Bank. 

Wer sind die Partnerrestaurants?
Bis vor kurzem waren das rund 70 Spei-

selokale. Ende vergangenen Dezember aber 
wurden zehn Lokale überraschend von der 
Liste gestrichen. Darunter befinden sich etwa 
das Café Vordergässli, der Ermatinger und der 
Müller Beck, das Café Noordlicht, der Tasty 
Gourmet Imbiss, das Café Spettacolo und das 
Suppenglück.

Der Grund für die plötzliche Strei-
chung? Die betroffenen Lokale sind für die 
lokale Kantonalbank «Take-Aways und andere 
Schnell-Verpflegungsmöglichkeiten». Solche 
hätten mit der Zeit Einzug in die Restaurant-

liste gehalten. «Dies hat unsere ursprüngliche 
Idee, einen echten Kantinenersatz zu schaf-
fen, immer stärker verwässert», schreibt Ute 
Schnier, Kommunikationsleiterin der Kanto-
nalbank, auf Anfrage. Und weiter: «Deshalb 
haben wir reagiert und Ende 2018 rund zehn 
Anbieter, die unsere Auswahlkriterien nicht 
erfüllen, über unsere Rückbesinnung auf die 
ursprüngliche Philosophie informiert.»

Philosophie des Mittagessens

Nach dieser Philosophie sollen die Mitarbei-
tenden der Kantonalbank die gleichen Vorzü-
ge geniessen wie Angestellte von Firmen mit 
einem Personalrestaurant. Allerdings, wie es 
aussieht, nicht im eigenen Haus: Take-away-
Food wird von der Kantonalbank nicht mehr 
unterstützt. 

Obwohl die Angestellten ihren preiswer-
ten Zmittag vielleicht gar nicht in der Bank 
drin, sondern draussen auf einem Bänkli in 

Dass die Angestellten der Schaffhauser Kantonalbank über Mittag Take-away-Food essen, wird nicht mehr unterstützt.  Peter Pfister

Lunch-Politik
KANTONALBANK Die 
Staatsbank teilt ihren  
Angestellten Lunch-Checks 
aus. Nun hat sie einige  
Lokale ausgeschlossen.
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der Sonne essen möchten. Ob diese sich in Zu-
kunft über Mittag immer ein 25-Franken-Me-
nü im Restaurant leisten wollen und weiterhin 
rege die ihnen zustehenden 6-Franken-Essens-
gutscheine beim Arbeitgeber Kantonalbank 
dafür beziehen werden – das steht auf einem 
anderen Blatt.

Welche Restaurants sind denn, nach An-
sicht der Schaffhauser Kantonalbank, für den 
Lunch ihrer Mitarbeitenden geeignet? 

Für die Kantonalbank gilt, neben dem 
Bestehen einer geschäftlichen Beziehung, fol-
gendes Auswahlkriterium für ihre Partner-
restaurants: «Das Restaurant stellt eine echte 
Alternative zu einem Personalrestaurant dar. 
Sein Geschäftsmodell ist klar auf einen Res-
taurantbetrieb und den Genuss vor Ort aus-
gerichtet. Das heisst, es offeriert ausgewogene 
und abwechslungsreiche Mittagsmenüs und 
bietet die Möglichkeit zum Absitzen, Abschal-
ten oder Austausch mit anderen.»

Dass verschiedene Cafés mittlerweile auch 
einzelne Tagesmenüs anbieten, sei ihr bewusst, 
schreibt die Kantonalbank, dies ändere aber 

nichts an der Tatsache, dass diese Cafés und 
keine Restaurants seien.

Grosse Einbusse an Gästen

Die betroffenen Geschäftsinhaber, mit denen 
die AZ gesprochen hat, sind sowohl privat als 
auch geschäftlich Kunden bei der Schaffhau-
ser Kantonalbank. Für einige ist die Entschei-
dungsgrundlage absolut nicht nachvollzieh-
bar. Sie bieten vollwertige, warme und gesunde 
Menüs sowie Sitzplätze an.

«Wir erfüllen die genannten Kriterien», 
sagt etwa der Inhaber des Café Noordlicht. Er 
hat sein Angebot letztes Jahr sogar noch da-
hingehend ausgebaut, dass er nun täglich ein 
oder zwei abwechslungsreiche Mittagsmenüs 
mit frischen Produkten aus der Region anbie-
ten kann. 

Zuvor hätten täglich sechs bis zehn 
KB-Angestellte bei ihm zu Mittag gegessen, 
so der Cafébesitzer, Take-away hätte davon 
kaum jemand bestellt – nur etwa zwei Pro-
zent seines Umsatzes mache er mit Essen zum 
Mitnehmen. 

Auch der Tasty Gourmet Imbiss und der Take-
away-Laden Suppenglück haben viele Gäste auf 
einen Schlag verloren, nachdem ihnen Ende 
Dezember von der Kantonalbank mündlich 
mitgeteilt wurde, dass sie ab diesem Jahr nicht 
mehr dabei sind – also quasi per sofort. 

Der Inhaber des Tasty hat kürzlich einen 
grossen Kredit bei der Kantonalbank aufge-
nommen, damit er in seinem Lokal noch mehr 
Sitzplätze (im Sommer etwa 100) schaffen 

und es noch mehr zum Restaurant ausbauen 
kann. 

Werden die betroffenen Unternehmen 
von der Schaffhauser Kantonalbank benach-
teiligt? Eine selektive Behandlung der lokalen 
Kleinunternehmen kann jedenfalls nicht im 
Sinne der Bank der Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser sein, einer Anstalt des kantonalen 
öffentlichen Rechts. Die Schaffhauser Kanto-
nalbank hat den Zweck, der Bevölkerung und 
der Wirtschaft insbesondere des Kantons zu 
dienen. 

Schliesslich stehen hinter den betroffenen 
Betrieben auch lokale Hersteller: Das Café 
Noordlicht beispielsweise bezieht sein Fleisch 
von der Metzgerei Herren, die grossen Bagels, 
die man im Noordlicht isst, sind eine Spezial-
anfertigung, die die Zuckerbäckerei Ermatin-
ger extra für das Café macht. Das Suppenglück 
arbeitet mit dem Wurstmacher zusammen und 
mit der lokalen Backstube Willis Brotladen. 

Einen Gefallen macht die Schaffhauser 
Kantonalbank dem regionalen Gewerbe hier  
also nicht.

«Es ist nicht 
nachvollziehbar. Wir 
erfüllen die genannten 
Kriterien.»
Schaffhauser Cafébesitzer

«Ursprüngliche 
Idee immer stärker 
verwässert.»
Schaffhauser Kantonalbank

BILANZ Am Dienstagmorgen 
präsentierten Bankpräsident Flo-
rian Hotz und Bankdirektor Mar-
tin Vogel das Jahresergebnis 2018. 
Sie waren gut gelaunt, denn im 
Geschäftsjahr gab es gleich «meh-
rere Highlights» zu verkünden, 
obwohl im Vorjahr noch vor ei-
nem «schwierigen Marktumfeld» 
gewarnt werden musste. Damals 
präsentierte die Kantonalbank 
das zweitbeste Resultat ihrer Ge-
schichte. 2018 wurde dieses nun 
– wider Erwarten – noch über-
troffen: 42,4 Millionen Franken 

Jahresgewinn konnte Direktor 
Vogel vorweisen, ein Plus von 0,6 
Prozent. 

Relativiert wird dieser Wert 
dadurch, dass er sogenannte 
«Sondereffekte» beinhaltet: Zum 
dritten und letzten Mal verbesser-
te der 2015 getätigte Verkauf von 
Anteilen an der Swisscanto die Bi-
lanz um 3 Millionen Franken. Die-
se werden künftig wegfallen. 

Die Schaffhauser Kantonal-
bank ist aber auch operativ gut 
aufgestellt: Die Hypothekarforde-
rungen kletterten erstmals über 

die 6-Milliarden-Grenze. Dies, ob-
wohl in gewissen Bereichen sechs 
von zehn Kreditbegehren abge-
lehnt werden. Die Kundengel-
der knackten erstmals die 5-Mil-
liarden-Grenze. Auch hier wäre 
noch mehr möglich gewesen;  
wegen der Negativzinsen aber 
nicht gewollt. «Dieser Wert zeigt 
uns, dass die Kunden Vertrau-
en haben in die Bank», sagte 
Vogel. 

Auch die Eigenkapitalquote 
von 24,7 Prozent ist gemäss Vogel 
die höchste aller Schweizer Kan-

tonalbanken. Das Eigenkapital 
wuchs um 46 Millionen Franken 
auf 947 Millionen. Doch eine 
Bank sollte kein Eigenkapital hor-
ten, sagte der KB-Direktor.

D e s h a l b 
schüttet die 
Kantonalbank 
29,9 Millio-
nen Franken 
an den Kanton 
aus. Auch dies 
ist der bislang 
höchste Wert.   
mr.

Rekordausschüttung bei der Kantonalbank

29,9 Millionen für den Kanton

Martin Vogel
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Marlon Rusch

Paul Ryf wünscht man sich nicht zum Feind. 
Jedenfalls nicht in einem differenzierten 
Rechtsstaat wie der Schweiz. Im Umgang ist 
er ruhig und freundlich, nie würde er aufbrau-
sen, kein böses Wort findet den Weg in seinen 
Mund. Doch Ryf kennt das System, er kennt 
die Möglichkeiten der Bürokratie – und er 
weiss, sie für seine Zwecke zu nutzen.

In der Küche seines Hauses in Thayngen 
unweit der Zementi, es ist das Elternhaus sei-
ner Frau Annemarie, ist alles süferli vorberei-
tet: eine Aktenmappe voller Papier. Beweis-
material. Auf dem Notebook klickt Paul Ryf 
auf den Ordner «AZ-Interview, 8. März 2019». 
Der Inhalt liegt auch auf einem USB-Stick, den 
er dem Besucher zum Abschied mit auf den 
Weg geben wird. Darin: Drohnenaufnahmen,  

Argumentarien, Messungsprotokolle, Statis-
tiken, Beweisfotos und -videos von unsachge-
mäss gelagertem Holzabfall, von LKW-Fahr-
ten durchs Quartier, von illegal parkierten 
Fahrzeugen. 

Es ist sein mühsam zusammengetragenes 
Waffenarsenal im Kampf gegen die Recyc-
lingfirma SwissImmoRec AG; wobei Ryf bei 
diesem Satz gleich mehrfach intervenieren 
würde.

Erstens sei es nicht sein Kampf, sondern 
der Kampf des Vereins Wohnförderung Thayngen 
(VWT). «Ich habe lediglich die Ehre, Präsident 
des Vereins zu sein.» Und zweitens kämpfe der 
Verein gegen niemanden. «Wir haben nichts 
gegen die Swiss ImmoRec», betont der Vereins-
präsident immer wieder. Er kenne diese Leu-
te nicht einmal, sei nie mit ihnen am selben 
Tisch gesessen. «Wir haben keinen Groll gegen 

die.» Der Verein setze sich lediglich ein für 
eine gute Wohnqualität in Thayngen. Nicht 
mehr und nicht weniger. Doch die Wohnqua-
lität werde von eben dieser SwissImmo Rec arg 
strapaziert. Pièces de Resistance: Lärm und 
Gefahr durch Verkehr im Quartier, Umweltbe-
lastung, Störung der historischen Fundstätte 
Kesslerloch. Der Kampf dauert bereits über 
zehn Jahre. 

Mit Statistiken und Fotofallen

2008 verkündete die Gemeinde Thayngen, 
das Areal gleich neben dem Kesslerloch, wo 
der Holcim-Konzern bis vor wenigen Jahren 
fast ein Jahrhundert lang Zement produziert 
hatte, soll neu genutzt werden. Die neue Besit-
zerin SwissImmoRec will eine Recyclinganlage 

Aufstand der Nachbarn
THAYNGEN Seit 10 Jahren versucht eine Recyclingfirma, neben dem Kesslerloch ein Schrott-

center zu bauen. Doch sie hat die Rechnung ohne Paul Ryf und seinen Verein gemacht.

Das ehemalige Zementi-Areal: Paul Ryf ist hier nicht gern gesehen.  Peter Pfister
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bauen und reichte ein Baugesuch ein. Es war 
die Geburtsstunde des VWT. Und der neu ge-
gründete Verein legte gleich los; er sammelte 
838 Unterschriften und lancierte im Septem-
ber 2009 eine Volksinitiative. Sie wollte, dass 
das Zementi-Areal umgezont wird, schliesslich 
befinde es sich neben einem wertvollen prä-
historischen Fundort. Es wäre das Ende für die 
Pläne der Besitzerin.

Was folgte, war ein jahrelanges, erbittertes 
juristisches Tauziehen. Ryf sagt, die Volksiniti-
ative sei «schubladisiert» worden. Bis sie sechs 
Jahre später endlich zur Abstimmung kam, 
verfügte der Gemeinderat 2010 zuerst eine Pla-
nungszone, was einem fünfjährigen Baustopp 
gleichkommt. Die Gemeinde kaufte sich Zeit 
für weitere Abklärungen und schmiedete in 
der Zwischenzeit Pläne, das Areal gar selber 
zu kaufen und zu bespielen. Doch daraus wur-
de nichts. Und irgendwann war 2015, und die 
Gemeinde musste handeln. Der Gemeinderat 
formulierte einen Gegenvorschlag zur Volks-
initiative, der juristisch weniger verfänglich 
war und von den Initianten akzeptiert wur-
de. Das Resultat eines Ja wäre dasselbe: keine 
Recyclinganlage. 

Doch das liess sich die SwissImmoRec nicht 
bieten. Verwaltungsratspräsident Lukas Metz-
ler sagte damals zu den Schaffhauser Nachrich-
ten, alleine der Bahnzugang des Areals habe 
einen Wert von rund drei Millionen Fran-
ken. Und die Firma habe das Areal ja nur aus 
dem Grund gekauft, dass sie dort auch bauen 
könne. 

Das war deutlich genug: Der Gemeinde 
drohten bei einer Umzonung Schadenersatz-
forderungen in Millionenhöhe. «Die Swiss-
ImmoRec hat den Leuten Angst gemacht auf 
der Portemonnaie-Seite», sagt Paul Ryf. Wenn 
man Ja sagen würde, so der Tenor im Dorf, 
würde der Steuerfuss steigen. Am 15. Novem-
ber 2015 sagten 53,6 Prozent der Thaynger 
Nein zur Umzonung. Doch damit fing der 
Schlamassel erst richtig an. 

Das Baugesuch muss also endlich bearbei-
tet werden. In der Zwischenzeit erteilte das 
Interkantonale Labor der Swiss ImmoRec eine 
zweijährige Bewilligung für die Zwischen-
lagerung von Metall und Altholz. Die Firma 
begann, einen Schrottplatz in kleinerem Rah-
men zu betreiben. Für den VWT fühlte sich 
das an wie eine Ohrfeige. Und die liess sich 
der Verein wiederum nicht bieten: Ryf und 
seine Leute begannen mit der Produktion des 
Waffenarsenals. 

«Wir sind nicht einfach ein Haufen Löö-
li», sagt Paul Ryf in seiner Küche, 200 Meter 
Luftlinie vom Schrottplatz entfernt. «Wir ha-
ben zahlreiche hochqualifizierte Berufsleute 
in unseren Reihen.» Einer von ihnen hat eine 
Fotofalle eingerichtet, die alle Lastwagen er-

fasst, die die Zufahrtsstrasse zum Schrottplatz 
passieren. Eine Tabelle auf Ryfs Notebook 
zeigt über mehrere Jahre all diese Fahrten 
an, nach einzelnen Tagen geordnet, penibel 
eingefärbt. Es ist eines von vielen Dokumen-
ten, die er immer wieder auch den Behörden 
präsentiert. 

Holzschnitzelhaufen, die nicht abgedeckt 
sind? Fotobeweis und Meldung beim Inter-
kantonalen Labor. LKW-Fahrer, die im Parkier-
verbot übernachten oder zu schnell durch die 
Quartierstrassen fahren? Videobeweis und Mel-
dung bei der Polizei. Verkehrsschilder, die ei-
genhändig umplatziert wurden? Meldung beim 
Tiefbaureferenten. Die Umweltverträglichkeits-
prüfung? Ein «No-Go»! Der pensionierte Ver-
kaufsleiter Ryf redet heute so fachspezifisch 
über das Areal, als hätte er sich die vergangenen 
Jahre mit nichts anderem beschäftigt. 

Herr Ryf, dieser Widerstand, das ist mitt-
lerweile schon mehr als ein Hobby, oder?

«Wenn wir in derselben Zeit eine Modell-
eisenbahn gebaut hätten, würde sie wohl eine 
halbe Turnhalle füllen.»

Vor Bundesgericht

Gegen die Lagerbewilligung des Interkanto-
nalen Labors reichte der Verein Rekurs beim 
Regierungsrat ein. Natürlich hatte er sich 
längst eine Rekursberechtigung besorgt. Der 
Regierungsrat verordnete daraufhin einen 
Stopp des Bewilligungsverfahrens, weil der 
Verein monierte, es brauche dafür eine Baube-
willigung, welche die SwissImmoRec nicht be-
sitzt. Dagegen wiederum ging die Firma vor, 
woraufhin der Regierungsrat einen Stopp des 
Stopps verordnete. Kurzum: bei der Zementi 
brach ein heilloses Chaos aus.  

Mit ihrer Agitation stossen Ryf und der 
VWT auf viele Widerstände. Etwa wenn sie in 
der Tageszeitung monieren, das Interkantona-
le Labor würde nicht genügend kontrollieren. 
Wenn Ryf der AZ sagt, das Labor erscheine 
ihm «arrogant». Amtsleiter Kurt Seiler will 
sich nur allgemein äussern, er kann jedoch 
nicht verhehlen, dass ihm der Verein langsam, 
aber sicher gehörig auf die Nerven geht: Man 
nehme alle Hinweise aus der Bevölkerung 
ernst und gehe ihnen nach, sagt Seiler. Das La-

bor müsse sich aber immer auch aufs Gesetz 
abstützen und könne nicht einfach auf Gut-
dünken sanktionieren. 

2017 wies der Kanton den Quartierplan 
zurück, er muss nachgebessert werden. Das 
heisst: Der Bau der Recyclinganlage wird 
weiter verzögert. Der Kanton stützte sich auf 
Gutachten der Eidgenössischen Natur- und 
Heimatschutzkommission und der Eidgenös-
sischen Kommission für Denkmalpflege. Ein 
Etappensieg für den Verein. 

Im Gegenzug aber wurde die Zwischen-
lagerbewilligung um fünf weitere Jahre bis 
2022 verlängert. 

Nun nahm sich der Verein einen Anwalt. 
Er reichte gegen die erneute Zwischenlagerbe-
willigung Verwaltungsrechtsbeschwerde beim 
Obergericht ein. Im Dezember 2018 entschied 
das Obergericht aber im Sinne der SwissImmo-
Rec – sie darf weiterarbeiten. «Das Urteil hat 
uns nicht überzeugt Das Gericht hat die Inte-
ressen der Firma höher gewichtet als die Inte-
ressen des Quartiers», sagt Ryf. Was er genau 
anprangert, will er aber nicht sagen, und auch 
aushändigen möchte er das Urteil nicht. Sein 
Anwalt habe ihm davon abgeraten.  

Jedenfalls ficht der Verein auch die-
ses Urteil an; der Fall liegt derzeit beim 
Bundesgericht.

SwissImmoRec-Verwaltungsratspräsident 
Lukas Metzler sagt am Telefon, er wolle keine 
Stellung nehmen zum Verein. Später kann er 
es sich doch nicht verkneifen, Ryf und seine 
Mitstreiter als «verbissen und aggressiv» zu 
bezeichnen. Sie hätten immer wieder falsche 
Behauptungen gemacht. Die Swiss ImmoRec 
würde die Angelegenheit «ohne Emotionen» 
abarbeiten, sagt Metzler. Ihn selbst jedoch 
scheint der Verein über die Jahre einiges an 
Nerven gekostet haben. Ein Rückzug des Pro-
jekts käme aber nicht infrage. «Das Projekt ist 
für mich über die Jahre zu einer Herzensan-
gelegenheit geworden.» 

In der Zwischenzeit haben sich Kanton, 
Gemeinde und Firma an einen runden Tisch 
gesetzt. «Wir wurden nicht eingeladen», sagt 
Ryf. Doch selber hat sich der Verein über all 
die Jahre auch nie um einen Austausch mit der 
Firma bemüht: «Es ist nicht unsere Aufgabe, 
bei der Swiss ImmoRec anzuklopfen», sagt der 
Präsident. 

Herr Ryf, wäre es nicht an der Zeit, den 
Widerstand ruhen zu lassen?

«Eigentlich können wir ja erst richtig an-
fangen, wenn der Quartierplan und das Bauge-
such vorliegen. Dann werden wir Einsprachen 
prüfen.» 

Für ihn ist der Kampf längst mehr als 
eine Herzensangelegenheit – er scheint 
existenziell.

Fortsetzung folgt. 

«Wir sind nicht einfach 
ein Haufen Lööli.»
Paul Ryf
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Interview: Philippe Wenger

Um gesunde Bäume zu retten, müssen in Schaffhau-
sen rund 40 000 Bäume fallen. Besonders die Fich-
ten, die rund einen Drittel des Waldes ausmachen, 
müssen weichen. Harald Bugmann forscht seit bald 
20 Jahren zur Frage, was Wälder am  Leben hält. 
Für die AZ holzt er ein paar Vorurteile zum  Thema 
Wald ab und sagt, wie der Wald im Kampf gegen 
den Klimawandel helfen könnte.

Wald ist emotional. Viele Menschen stört 
es, wenn Bäume gefällt werden müssen, und 
sagen das auch. Haben Sie sich auch schon 
politisch gegen Abholzungen engagiert?
Sie müssen mit den Begriffen aufpassen. Bei 
einer Abholzung wird der Wald durch etwas 
anderes ersetzt, wie etwa der Amazonas-Regen-
wald durch Soja-Anbauflächen. In Schaffhau-
sen passiert etwas anderes: Dort werden Flä-
chen geräumt, auf denen Bäume abgestorben 
sind, damit wieder neue nachwachsen können. 
Das gehört zur Waldpflege und zum  guten 
Umgang mit dem Wald.

Also gut, nennen wir es Bewirtschaftung. 
Haben Sie sich schon einmal gegen eine 

 Bewirtschaftung engagiert?
Warum sollte ich? Seit 1999 gehört die Waldbe-
wirtschaftung zu meinem beruflichen Umfeld. 
Ich bin natürlich Mitglied bei NGOs, die sich 
für die Umwelt einsetzen.

Man liest immer wieder vom Borkenkäfer 
und vom Klimawandel, die auf den Wald ein-
wirken: Ist der Wald in der Schweiz bedroht?
Der Wald als Vegetationsform sicher nicht. Soll-
ten jetzt etwa alle Fichten in Folge von grosser 
Trockenheit absterben, würden wohl Laubbäu-
me folgen. Was allerdings zum Teil bedroht ist, 
sind die Leistungen, die wir gerne vom Wald 
hätten. Das kann etwa die Schutzfunktion bei 
steilen Hängen oberhalb von Siedlungen sein. 
In diesem Fall wäre wohl eher der Mensch be-
droht. Andere wichtige Funktionen sind jene 
für die Erholung oder die Nutzung des Holzes 
als Bauholz oder für Bioenergie.

In Schaffhausen wütet zurzeit der Borkenkä-
fer, der eigentlich zum natürlichen Lebens-
kreislauf des Waldes gehört. Könnte man 
den Käfer nicht einfach Käfer sein lassen?
Einerseits spielen beim aktuellen Eingriff Si-
cherheitsüberlegungen eine Rolle. Wenn man 
wartet, bis die Bäume von alleine umfallen, 
können Menschen zu Schaden kommen. An-
dererseits wird der Forstdienst auch versuchen, 
die Borkenkäferepidemie einzudämmen, um 
Fichtenbestände zu retten, die man später noch 
verkaufen könnte. Es geht also auch um Geld, 
denn eine von Käfern befallene Fichte verliert 
an Wert. Vor allem, wenn man sie nicht rasch 
fällen kann.

Wieso sagen Sie «retten»?
Würde man nichts gegen den Borkenkäfer tun, 

würde die Fichte wohl weitgehend aus Schaff-
hausen verschwinden.

Wegen dieser einen Epidemie?
So gestresst, wie die Bäume zurzeit sind, und 
bei der vorgesehenen Zahl an zu fällenden 
Bäumen ist das durchaus möglich.

Es wird nun ziemlich viel Aufwand für die 
 Bekämpfung des Käfers betrieben. Hätte 
man da nicht früher eingreifen können?

Harald Bugmann arbeitet häufig auch mit der Schublehre: «Da bin ich altmodisch.»  Peter Pfister

«Der Käfer 
ist eine 
Chance» 

WALDÖKOLOGIE Der 
Borken käfer bedroht die 
Schaff hauser Fichten. ETH- 
Ökologe Harald  Bugmann 
plädiert dafür, den Wald aktiv 
umzugestalten.
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Das ist sehr schwierig. Man hätte vorausahnen 
müssen, was im Sommer 2018 noch kom-
men würde, und die Bäume schon fällen, als 
sie noch gesund waren. Machen Sie das mal 
entlang der Hauptstrasse, da folgt sehr schnell 
Protest aus der Bevölkerung. Ausserdem hätte 
es gegen das Kahlschlagverbot im Waldgesetz 
verstossen, das ein Fällen in diesem Ausmass 
nur als Zwangsnutzung erlaubt – zum Bei-
spiel wenn bereits eine Borkenkäferepidemie 
herrscht und nicht vorher.

Was sind die Folgen eines solchen Eingriffs, 
wie er jetzt in Schaffhausen geschieht?
Kurzfristig führt das zu mehr Licht am Wald-
boden und somit zu einer neuen Generation 
an Bäumen. Davon profitieren zum Beispiel 
Vogel arten, die sich in den entstehenden Pio-
nierpflanzen zuhause fühlen. Für die Biodiver-
sität ist das keine schlechte Sache.

Daraus entstehen aber wieder hohe Bäume.
Ja, aber wenn man jetzt diese Fichten stehen 
lässt, dann hat man auch in Zukunft Fichten. 
Und erst, wenn man sich für deren Fällen ent-
scheidet, kann man gestalterisch wirken. Man 
kann sich zum Beispiel für Arten entscheiden, 
die etwa besonders trockenheitsresistent sind. 
Ich glaube, dass solche Extremereignisse vor al-
lem als Chance wahrgenommen werden sollten, 
den Wald auf die Zukunft vorzubereiten.

Apropos Zukunft: Buchen und Fichten 
scheinen sehr stark mit den Folgen des 
Klima wandels zu kämpfen.
Es sieht zumindest danach aus. Die Fichten in 
Schaffhausen wurden gepflanzt, als das Klima 
noch deutlich kühler und damit auch feuch-
ter war. Die Trockenperioden von 2003, 2011, 
2015, 2017 und 2018 übertreffen die Norm-
periode von Meteo Schweiz, die für Mitte des 
20. Jahrhunderts galt bei weitem.

Und die Buche?
Sie kann tiefer wurzeln und ist darum resis-
tenter gegen Trockenheit. Sie wird sich aber 
wahrscheinlich von trockeneren Standorten 
zurückziehen. Aus der Schweiz wird sie noch 
lange nicht verschwinden, sondern sich mit 
steigenden Temperaturen weiter nach oben 
orientieren. 

Welche Baumarten könnten für trockene 
Zeiten geeignet sein?
Zum Beispiel Eichen, Spitzahorn, Linden, 
Speierling – Schaffhausen hat den Vorteil, 
dass die Baumartendiversität schon heute sehr 
hoch ist. Es gibt fast nichts in der Schweiz, das 
es in Schaffhausen nicht gibt. Insgesamt sind 
es 30 bis 35 Baumarten. Das ist eine sehr gute 
Ausgangslage für den Klimawandel.

Könnte man den Wald nicht einfach sich 
selbst überlassen?
Das kann man schon machen. Aber dann 
hat man vielleicht nicht die Holzqualität, die 
man beim Bauholz nutzen möchte. Oder das 
Waldbild entspricht nicht dem, das der Stadt-
bevölkerung bei einem Spaziergang zusagt. 
Oder der Wald verhindert keine Steinschläge 
mehr oberhalb von Strassen. Nicht der Wald 
braucht uns, sondern wir brauchen den Wald, 
und der Klimawandel schreitet schneller vor-

an, als sich der Wald von alleine nach unseren 
Ansprüchen anpassen kann.

In Schaffhausen unterhält die ETH zwei 
 Reservate, in denen gar nichts getan wird.
Dagegen spricht auch nichts. Aber an ande-
ren Orten erwarten wir bestimmte Dinge 
vom Wald und müssen ihn dementsprechend 
nutzen.

In der Schweiz gibt es zwei Urwälder: 
 Derborence und Scatlè. Wie sind sie vom Kli-
mawandel betroffen?
Extremereignisse wie der Sturm Vivian wirken 
stark ein – aber auch Waldbrände oder Käfer-
epidemien. Natürlich ist es sehr schwierig, ein 
einzelnes, zufälliges Extremereignis eindeutig 
mit dem Klimawandel in Verbindung zu brin-
gen. Aber diese Zufälle häufen sich dermassen, 
dass man von einem Muster sprechen muss, 
und dieses Muster heisst Klimawandel. Man 
steht an einem komischen Ende des politi-
schen Spektrums, wenn man findet, man solle 
mit der Verteufelung des CO2 aufhören.

Müssen die Fichten in Schaffhausen also 
wegen des Klimawandels gefällt werden?
Diese Behauptung ist so nicht ganz haltbar. 
Aber sie stimmt mit dem überein, was wir 
über den vom Menschen verursachten Klima-
wandel wissen. Deshalb können wir sagen, 
dass solche Phänomene wie die Borkenkäfer-
epidemie in Zukunft zunehmen werden.

Wie wichtig ist der Wald für die Erreichung 
der Klimaziele?
Wald speichert CO2. Erntet man Bäume, gibt 
man dieses CO2 in die Atmosphäre ab. Trägt 
man dem Wald Sorge und erhöht vielleicht 
sogar seine Masse, ist das positiv für das Kli-
ma. Der Waldzuwachs in der Schweiz oder in 
Europa entzieht der Atmosphäre also CO2. 
Am wichtigsten ist der Wald aber vor allem 
in Anbetracht der Dekarbonisierung unse-
rer Gesellschaft – sprich eine kohlenstofffreie 
Energieversorgung. Dafür brauchen wir den 
Wald, denn wir benötigen nachwachsenden 
Baustoff und Energieträger. Und das bedeutet, 
den Wald zu nutzen und nicht, ihn sich selbst 
zu überlassen.

Kann der Wald diese Ansprüche erfüllen?
Sollte die Dekarbonisierung tatsächlich so 
stattfinden, ist die längerfristige Gefahr für 
den Wald die Übernutzung. Wir müssen auf-
passen, dass wir die Fehler des 19. Jahrhunderts 
nicht wiederholen, als weite Landstriche abge-
holzt wurden. Dafür müssen wir aber mehr 
wissen. Etwa, was die Waldnutzung für den 
Waldboden bedeutet – und zwar auf Jahrhun-
derte hinaus.

Harald Bugmann arbeitet häufig auch mit der Schublehre: «Da bin ich altmodisch.»  Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

Diese Replik birgt drei Gefahren, denn ich oute 
mich als Skeptiker, als Craftbier-Skeptiker.

Erstens wird man wohl meinen Ge-
schmack infrage stellen. Darauf aufbauend, 
zweitens, meine geistige Zurechnungsfähig-
keit. Und drittens wird man mich irgendwo in 
eine schmierige Ecke stellen, zusammen mit 
Ewiggestrigen (mit «man» sind all diese urba-
nen, linksliberalen Mainstream-Medien ge-
meint). Aber wie schon Herbert Grönemeyer 
sang: «Es ist okay.»

Letzte Woche berichtete die AZ ausführ-
lich über die Craftbier-Welle, die nun auch 
in der Provinz angekommen sei. Das war 
noch untertrieben. Es gibt kein Entkommen 
vor dem Craftbier. Der Virus hat sich überall 
eingenistet.

Namen wie «Elvis Juice», «Cherry Chouf-
fe» und «Clockwork Tangerine»; Geschmacks-
richtungen von Johannisbeere über Mais bis 
Lavendel; Alkoholgehalte von unerträglich 
wenig bis unerträglich viel – längst haben die 
Brauereien jegliche Skrupel verloren.

Craftbier ist wie Jesus

Werden wir etwas bildhafter. Nehmen wir die 
Sorte Indian Pale Ale, vermutlich die beliebtes-
te von allen Craftbieren. Das IPA ist zum Jesus 
Christus dieser Bewegung geworden: Hat viele 
Jünger, sieht gut aus, schmeckt okay, doch der 
Abgang ist bitter, und am Morgen danach fühlt 
man sich fürchterlich. Das heisst: Mit etwas 
Wohlwollen könnte man sagen, dass die grund-
legende Idee – Uneigennützigkeit, Geselligkeit, 
auch Liebe, irgendwie – vielleicht gut war.

Tatsächlich ist der Grundsatz ziemlich ro-
mantisch. Die gesellschaftlichen Aussenseiter 
(der liebe Herr Jesus bzw. Kleinbrauereien) 
sind nicht am Geld interessiert, sondern an 

der Sache. Quasi arm, aber reich. Sie kämpfen 
gegen übermächtige Gegner, und auch wenn 
sie verlieren, bleiben sie die moralischen Sie-
ger. Und in beiden Fällen landet man abends 
betrunken in einem schlecht beleuchteten 
Raum mit Durchzug, wobei der Frauenanteil 

höchstens bei eins zu dreizehn liegt. Prost und 
Hallelujah!

Das Malheur dabei: In beiderlei Hinsicht 
werden die – zunehmend globalen – Konse-
quenzen ignoriert.

Wenn ich das Wort Craftbier-Virus ver-
wende, dann geht es eigentlich nicht um den 
Geschmack, also um den Genuss. Schliesslich 
soll jede und jeder trinken, was er oder sie will. 
Gegen die Vielfalt im Bierglas ist grundsätz-
lich nichts einzuwenden. Eine gesunde Neu-
gier hat noch niemandem geschadet, sofern 
man danach nicht Auto gefahren ist. Und die 
Tatsache, dass in der Schweiz kleine Brauerei-
en wie Hefepilze aus dem Boden schiessen, ist 
ganz schön. Endlich keine Einheitspfütze von 
Carlsberg und Heineken mehr.

Nein, der Geschmack ist nicht das Prob-
lem. Es geht um das Gehabe, das den Craft-
bier-Wahn wie ein schwülstiges Parfüm um-
gibt. Durch die Vercraftisierung des Bieres ist 
es zu einem Luxusgut geworden, so etepetete, 
und wie bei allem Luxus geht es auch darum, 
auf andere hinabzuschauen. Auf Arme, auf 
Dumme, auf Banausen.

Ihr Bauern

Sogar die Denkfabrik Avenir Suisse hat sich 
kürzlich mit dem Thema befasst: «Die Craft-
bier-Welle zeigt, dass Marktnischen sehr lukra-
tiv sein können.» Dabei ist nicht bekannt, dass 
in dieser Denkfabrik jemals etwas anderes als 
Champagner serviert wurde.

Wie dem auch sei, eine Craftbier-Degustati-
on soll jetzt das neue Weintrinken sein. Ich freue 
mich schon drauf, hinter einer Glasscheibe zu 
stehen, irgendwo im fünften Stock eines wahn-
sinnig hippen Gebäudes, in dem früher Arbeiter 
Kohle schaufeln mussten und an einer Staub-
lunge verreckten. Beleuchtet von Designer-
lampen, die ein bisschen abgewrackt sind, aber 
nicht zu sehr, damit sie trotz allem teuer aus-
sehen, halt unaufgeregt-teuer, in diesem Licht 
werde ich ein Mango-Salz-Lavendel-Weizenbier 
mit zwölf Prozent Alkoholgehalt schlürfen. Für 
das kleine Fläschchen werde ich wohl vierund-
zwanzig Franken bezahlt haben.

Und während ich das Glas leicht schwenke 
und den Saft zwischendurch genüsslich durch 
meine Zähne ziehe, wie es mir in einem Kurs 
beigebracht wurde, werde ich auf die Bauern 
unten auf der Strasse schauen, die gewöhnli-
ches Bier saufen, vermutlich aus Dosen.

Schauderbier

Craftbier: Prost und Hallelujah!  Peter Pfister

VIRUS Die Craftbier-Welle 
hat Schaffhausen erreicht, 
schrieb die AZ letzte Woche. 
Ojemine, heisst es diese Wo-
che, so etepetete! Eine bier-
ernste Replik.
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Marlon Rusch

Mittlerweile scheint die Gretchenfrage ge-
klärt: Schaffhausen dürfte irrtümlicherweise 
von amerikanischen Bomber-Staffeln bombar-
diert worden sein, damals, vor 75 Jahren, am 
1. April 1944, morgens um 11. Verschiedenste 
Historiker haben sich dem Thema angenom-
men,  haben stapelweise Akten gewälzt über 
die schwerste je erfolgte Bombardierung einer 
Schweizer Stadt, die 40 Tote und zahlreiche 
Schwerverletzte forderte und massive Sach-
schäden verursachte. 

Nun, pünktlich zum Jahrestag, legt der 
Verlag am Platz ein längst vergriffenes Buch 
neu auf, dessen Autor einen anderen Ansatz 
wählte: Oral History. 

Franco Battel hört man heute vor allem bei 
Radio SRF, für welches er als Italienkorrespon-
dent aus Rom berichtet. Zwischen 1989 und 
1990 war Battel Redaktor bei der Schaffhauser 
AZ. Der Historiker promovierte zur Schaffhau-
ser Flüchtlingsprolitik zur Zeit des National-
sozialismus. 1994, zum 50. Jahrestag, erschien 
sein Buch «Die Bombardierung. Schaffhausen 
1944 – Erinnerungen, Bilder, Dokumente», für 

welches er mit Menschen sprach, die damals 
dabei waren, für die die Bombardierung ein-
schneidende Folgen hatte.  

Battel traf fünf Betroffene zu einem Vorge-
spräch mit Block und Bleistift. Dann besuchte 
er sie nochmals, liess das Tonband laufen und 
sein Gegenüber erzählen. 

Unter ihnen Hans «Hatschi» Bader, der 
13-jährig beide Eltern verlor, die sich gerade 
beim Bahnhof verabschiedeten, als die Spreng-
bombe einschlug. Bader erzählt, wie er seine 
Mutter identifizieren musste, wie er als frische 
Vollwaise von Ringier-Journalisten bedrängt 
wurde und wie die Familie trotz eines Verspre-
chens von Stadtpräsident Walther Bringolf, 
den Opfern der Bombardierung werde schnell 
geholfen, nicht mit einer unbürokratischen 
Behandlung habe rechnen können.

Er erzählt, wie er dank der Bombardierung 
durch eine Hintertür an einen Weidlingspfosten 
gelangte und auch mal ein, zwei Weggli zusätz-
lich ergatterte, warum er unter keinen Umstän-
den ins Waisenhaus 
wollte und warum er, 
der später fünf Jahre 
für die SP im Schaff-
hauser Grossstadtrat 
sass, fast SVP-Ge-
meinderat in Meirin-
gen geworden wäre – 
oder eben doch nicht.

Das Buch, das 
mit einem neuen Vor - 
wort von AZ-Verwal-
tungsratspräsident 
Hans-Jürg Fehr auf-
gelegt wird, vermag so die Geschichten der 
Menschen hinter den Akten zu erzählen. 

Eingebettet werden die Geschichten in ei-
nen Dokumente-Teil, der in erster Linie aus Tex-
ten besteht, die kurz nach der Bombardierung 
veröffentlicht wurden. Ausserdem finden sich 
im Buch diverse historische Bilder, die helfen, 
sich das Ausmass der Bombardierung auch nach 
75 Jahren noch leibhaftig vorzustellen.

Franco Battel: Die Bombardierung. 
2019, Verlag am Platz. Erhältlich im 
Buchhandel. 

Der Fronwagplatz im April 1944.  zVg

Als die Bomben fielen
ZEITZEUGEN Das längst vergriffene Buch von Franco Battel über die  
Bombardierung von Schaffhausen wird neu aufgelegt. 
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Nora Leutert

Isolde Schaad hat viele kleine, grosse Kämp-
fe geführt im Leben. Das ist es auch, was sie 
an den jungen Frauen heute oft vermisst, den 

Kampfgeist. Sie selbst ist nicht mehr die Rebel-
lin von einst. Man werde angepasster, milder, 
sagt die 74-Jährige. «Aber damals, wenn unsere 
Eltern gewusst hätten, was wir machten», die 
Schriftstellerin verwirft die Hände. 

Isolde Schaad ist eine Feministin alter 
Schule und will es auch sein. 

Wie der Vater, so die Tochter?

Sie wuchs in Schaffhausen auf, Tochter des 
Malers Werner Schaad, des verkannten Surrea-
listen. Ursprünglich wollte Isolde Schaad Büh-
nenbildnerin werden. Ein rarer Beruf, es gab 
damals keine Ausbildungsmöglichkeiten in 
der Schweiz, und die Eltern wollten sie nicht 

ins Ausland lassen. «Mein Vater war mit mir 
weniger grosszügig als sein Vater mit ihm da-
mals», sagt Isolde Schaad. 

Der junge Werner Schaad hatte seinerzeit 
das Studium der Malerei ergriffen – brach es 
aber ab, um nach Paris zu ziehen. Dort begeg-
nete er René Magritte, malte selbst verrückte 
Bilder. In Schaffhausen aber stiess er mit seiner 
Malerei auf grosses Unverständnis. 

«Mein Vater hat als junger Maler eine bit-
tere Enttäuschung erlebt», sagt Isolde Schaad. 
«In Schaffhausen hiess es, den Burschen müss-
te man mit dem gelben Wägeli in die Breite-
nau bringen, so wie der malt.» 

Ihr Vater habe sehr darunter gelitten, dass 
er in Schaffhausen zu Lebzeiten keine An-
erkennungen erhielt. Er machte nach seiner 

Isolde Schaad lebt in Zürich Wipkingen in der Wohnbaugenossenschaft, die sie mitbegründet hat.  Peter Pfister

Mit spitzer Feder
LITERATUR Achtundsechzi-
gerin, Altfeministin, Autorin: 
Isolde Schaad hat sich auf 
vielen Feldern behauptet. 
Eben hat sie ein neues Buch 
geschrieben.
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Rückkehr aus Paris das Zeichnungslehrer-
patent und unterrichtete an der Kantons-
schule Schaffhausen, heiratete, gründete eine 
Familie.

Die junge Isolde Schaad, eins von vier 
Kindern, schlug, nachdem die Ausbildung zur 
Bühnenbildnerin aussichtslos schien, eben-
falls den Weg zur Zeichnungslehrerin ein. Sie 
fing an der Kunstgewerbeschule in Zürich an 
– nach einem halben Jahr merkte sie aber: Sie 
wollte nicht Lehrerin werden. Auch wenn es 
dem Vater am liebsten gewesen wäre. 

Wollte er die Tochter vor Enttäuschungen 
bewahren?

«Bestimmt», sagt Isolde Schaad. «Aber 
mein Vater war auch ein Patriarch, bei aller 
Liebe. Eine wilde junge Frau wie ich, die frei-
beruflich, künstlerisch arbeiten wollte – ich 
musste mich gegen ihn durchsetzen.»

 Zu dieser Zeit wurde das Schreiben für 
sie wichtiger.

Die «Weltwoche» klopft an

Isolde Schaad zog 1967 nach Zürich, fing an, 
Kunstgeschichte an der Uni zu studieren, jobb-
te daneben, machte vermehrt auch journalisti-
sche Arbeiten. 

Und dann kam dieses Angebot: Kulturre-
daktion bei der Weltwoche, damals noch ein re-
nommiertes linksliberales Blatt. Isolde Schaad 
schmiss das Studium und stürzte sich in den 
Journalismus, der in den 70ern und 80ern seine 
Glanzzeiten erlebte, das Magazin des Tagesan-
zeigers wurde gegründet, später die WOZ.

1974 entschied sich Schaad für eine frei-
berufliche Tätigkeit als Journalistin in dieser 
Zeit der Möglichkeiten, des Aufbruchs. Sie 
lernte interessante Leute kennen: Unter an-
derem Niklaus Meienberg, den bedeutenden 
Journalisten («Persönlich ein Unflat, aber ein 
interessanter Kopf» – Schaad über Meienberg). 
Meienberg schrieb in den 80ern für die noch 
junge WOZ und motivierte Isolde Schaad, es 
ihm gleichzutun. 

1984 erschien Isolde Schaads erstes Buch, 
das national für Aufsehen sorgte. Knowhow 
am Kilimandscharo war nach Schaads ethno-

logischen Forschungsreisen nach Ostafrika 
entstanden und nahm die staatliche Entwick-
lungshilfe der Schweiz und ihr Selbstverständ-
nis ins Visier. 

Seither schrieb Isolde Schaad zahlreiche 
Reportagen und Essays sowie Erzählungen 
und Romane. Ihr letztes Buch erschien vor 
einer Woche.

Zu egozentrisch

Erst etwa nach dem siebten Buch aber fing Isol-
de Schaad an, sich Autorin zu nennen. Sie habe 
sich immer als «Schreiberin» verstanden, oder 
noch besser als «Writer», wie es im Englischen 
heisst. Die damaligen Schweizer Schriftsteller 
hätten sich zu der Zeit, als sie anfing zu schrei-
ben, als einsame Genies zelebriert, Schriftstel-
lerinnen seien dünn gesät gewesen. «Das hat 
nicht meinen Vorstellungen entsprochen. Ich 
hatte ein praktisches Verständnis vom Schrei-
ben», so Isolde Schaad. Sie begrüsst, dass dieser 
Heroismus abgenommen hat, dass nun viele 
junge Frauen schreiben. 

Aber die Literatur von heute?
Dass so viele aktuelle Jungautorinnen und 

-autoren von den Schreibinstituten (Biel, Leip-
zig, Berlin) kommen, beobachtet Isolde Schaad 
mit Skepsis. «Auch wenn es viel Talent bei den 
jungen Leuten gibt: Für mich wird heute zu 
viel nach Schema X produziert, auf originell 
getrimmt. Die junge Literatur ist mir zu ab-
gehoben von der Realität», so Isolde Schaad. 
«Von hauptberuflichen Schriftstellerinnen will 
ich gesellschaftsrelevante Texte lesen, mit de-
nen sich Frauen identifizieren können.»

Die junge Literatur: zu wenig durchdrin-
gend, zu selbstbezogen. 

Ähnlich denkt Isolde Schaad über den 
neuen Feminismus, der ihr einen zu oberfläch-
lichen Zugang hat. «Ich habe Freude an den 
jungen Frauen, ich schätze diese Frische.» Den-
noch befasst sich ihrer Meinung nach der Fe-
minismus der Jungen zu sehr mit dem Selbst-
bild und dem Ego-Kult. «Der neue Feminismus 
prangert das männliche Verhalten an, aber die 
wirklich gesellschaftlichen Themen sind mir 
damit zu wenig vertieft», so Isolde Schaad.

Sie sehe so viele blendend ausgebildete, ge-
scheite Frauen, die es nicht wagen würden, in 
den Kampf für ihre Position im Berufsleben zu 
steigen. «Sie nehmen den Beruf weniger ernst 
als die Männer und bleiben, sobald es Kinder 
gibt, zu Hause, geben schneller nach», meint 
Isolde Schaad und schüttelt den Kopf. «Das 
enttäuscht mich sehr von den jungen Frauen, 
auch wenn es natürlich am System liegt.»

Schaad bemerkt, dass das jetzt tantenhaft 
klingen mag. Und schiebt nach: «Die jungen 
Frauen müssen andere Wege finden als wir 

68er, sie sollen ja nicht das Gleiche machen, 
aber ich finde, die Werthaltung müsste etwas 
tiefer verankert sein.»

Isolde Schaad hat viele Kämpfe geführt 
im Leben. Heute schreibt sie immer noch mit 
spitzer Feder, überlässt das politische Aktions-
feld draussen aber den Jungen. 

Sie selbst nimmt sich morgens mehr Zeit, 
bevor sie in ihr Schreibzimmer ausser Haus 
geht. Sie bummelt durch Zürich, sitzt ins Café, 
liest nach wie vor Zeitung. «Als alte Frau ist man 
sowieso unsichtbar, man findet gar nicht statt», 
meint Isolde Schaad. Sie nutze das oft als Tarn-
kappe, wenn sie unterwegs ist, meint sie.

Sie beobachtet die Leute aus der ihr eige-
nen Sicht, analysiert die Gesellschaft nach 
Schaad'scher Manier. Dann entstehen Bücher 
wie ihr neuestes, Giacometti hinkt, – das, wie auf 
dem Buchumschlag steht, von den modernen 
Gangarten in der grossen Kleinstadt erzählt. 
Und das Ironie enthält, viel Kulturkritik und 
Moral auch. 

«Giacometti hinkt» erzählt Geschichten 
von Frauen, die einen unkonventionel-
len Weg einschlagen und dabei kein 
Wagnis scheuen. Und von einem jungen 
Mann, der mit dem Werk Giacomettis 
hadert und die lokale Kunstwelt 
aufmischt. 

«Giacometti hinkt» ist diesen März im Lim-
matverlag erschienen.  zVg

«Die junge Literatur ist 
mir zu abgehoben von 
der Realität.»
Isolde Schaad
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Kevin Brühlmann

Er würde nicht zu viel hineininterpretieren, sagt Reto Crola 
nach kurzem Überlegen. Dann blickt er nochmals nach unten, 
auf den Esstisch, wo ein grünes Plattencover liegt; seine langen 
Haare fallen ins Gesicht.

Die grüne Platte heisst «Global Resistance Rising», Reto 
Crolas Metal-Band Requiem hat sie letztes Jahr veröffentlicht. 
Die Hülle zeigt eine postapokalyptische Szene, Skelette, Zer-

fall, Verderben. Darüber thront das Logo von Requiem: zwei 
AK47-Gewehre, drei Totenköpfe und ein paar Blutspritzer.

«Das Logo hat mal jemand gezeichnet, und alle fanden’s 
cool», sagt Crola. «Wir haben nicht vor, einen globalen Partisa-
nenkampf auszurufen. Bei uns in der Band hat niemand Militär-
dienst geleistet.» Wobei, doch, fügt er gleich an, einer sei zur Ar-
mee gegangen, der habe aber waffenlosen Dienst absolviert.

Wie Reto Crola, 46 Jahre, langes braunes Haar, eisblaue 
Augen, am Esstisch in seiner Altstadtwohnung in Schaffhausen 
sitzt, wie er mit einer solch friedlichen Stimme erzählt, dass 
Trudi Gerster selig neidisch werden könnte, wie ihn offenbar 
nichts aus der Ruhe bringt, da fragt man sich: Ist das tatsächlich 
derselbe Reto Crola, der am Schlagzeug so klingt, als würden 
tausend Bisons durch die Prärie rennen?

Seine Band Requiem existiert seit 1997, sie gehört zu den 
Schweizer Pionieren des Death Metal, ein Genre, dessen Name 
mehr über die Musik verrät als alle langfädigen Beschreibun-
gen. Crola stiess 2002 zur Band. Bislang hat Requiem sieben Al-
ben veröffentlicht und ist durch halb Europa getourt. Ihr Motto: 

Des 
Todes

DEATH METAL Schlagzeuger Reto 
Crola und seine Band Requiem brettern 
mit brachialer Gewalt durch die Welt. 
Eigentlich ist Crola der friedlichste Typ, 
den man sich vorstellen kann.

«Was gefragt ist, interessiert mich nicht»: Reto Crola, Schlagzeuger der Band Requiem.  Peter Pfister
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«the brutal way for over 20 years», der brutale Weg seit über 20 
Jahren, und «no trends».

Requiem besteht aus Michael Kuster (Gesang), Philipp Klau-
ser (Gitarre), Matthias Schiemann (Gitarre), Ralf Winzer (Bass) 
und Reto Crola. Es sind, mit Ausnahme von Crola, bärtige 
Jungs im mittleren Alter, bei denen schwer tätowierte Arme aus 
schwarzen Trägershirts lugen. Die fünf Männer könnten pro-
blemlos als Führungsriege einer Bikergang 
durchgehen.

Seit ihrer Gründung steht Requiem für 
geradlinige Musik, Old-School-Death-Metal, 
so der Fachbegriff. Der Gesang klingt wie ein 
wütender Bär, der aus dem Winterschlaf geris-
sen wurde. Und die Musik ist schnell, schnör-
kellos, direkt. «Gitarrensoli gibt es bei uns 
nicht», sagt Reto Crola. «Wir fanden immer, 
das sei unnötig. Wir brettern lieber drauflos, 
mit Brachialgewalt.»

In den Fachmagazinen, deren Logos bedrohlich und die 
Coverbilder unappetitlich aussehen, erntet Requiem regelmäs-
sig Beifall. «Wie eine Dampflok unter Volllast» klinge die Band, 
heisst es irgendwo, und ein anderer langhaariger Rezensent 
schreibt begeistert, die Musik sei «totaler Abriss». Die allererste 
Requiem-Platte, «Nameless Grave» aus dem Jahr 2001, ist längst 
vergriffen, auf einem Online-Antiquariat ist die Scheibe für 80 
Franken zu kaufen.

Die Musiker von Requiem wohnen verteilt in der ganzen 
Schweiz. Geprobt wird in Siebnen, das am östlichen Zipfel des 
Zürichsees liegt. Gitarrist und Bandleader Philipp Klauser führt 
dort einen Musikclub. Allerdings sehen sich die Musiker eher 
selten. Vor einem Auftritt proben sie ein-, zweimal zusammen, 
fertig. Für gewöhnlich werken Philipp Klauser und Reto Crola 
zu zweit an neuen Songs, nehmen die Entwürfe auf, und dann 
übt jeder für sich zuhause seinen Part.

Der Metal-Glace-Erfinder

Wieder sitzt Reto Crola an seinem Esstisch und überlegt, bevor 
er antwortet. Das Gespräch pausiert bei der Frage, warum der 
globale Widerstand wachse, wie es der Titel des neusten Requi-
em-Albums ankündigt. Und damit verbunden, welcher Wider-
stand überhaupt gemeint sei.

Statt eine Antwort zu geben, stellt Crola die Frage infrage: 
«Global Resistance Rising – das ist eine Phrase. Ich bin mir nicht 
sicher, ob es diesen globalen Widerstand überhaupt gibt.»

Weshalb trägt das Album dann diesen Namen?
Crola: «In der Band reden wir viel über gesellschaftliche The-

men, über den Zustand der Welt. Es geht um neoliberalen Mist, 
um die Auspresserei, die krankmachende Arbeitswelt. Heute ha-

ben ja alle ein Burnout, da läuft einiges falsch. 
Insofern hat der Begriff des wachsenden Wi-
derstands etwas mit Hoffnung zu tun.»

Ein Blick auf Reto Crolas Biografie ver-
rät, dass er sich nie in diese Welt hat einpres-
sen lassen. Nach der Kantonsschule studierte 
er Mathematik an der Universität Zürich, 
Kommentar Crola: «Habe ich sogar abge-
schlossen.» 1998, da war er 25, stieg er bei der 
Gelateria El Bertin in der Schaffhauser Unter-
stadt ein, die damals ins zweite Betriebsjahr 

ging. Seither tüftelt er immer neue Glace-Kreationen aus.
Den Metal hatte er schon früh entdeckt, in der Sekundar-

schule, Black Sabbath und Iron Maiden. Später dann härterer Stoff, 
von Slayer über Napalm Death zu Venom (für Laien: Es ist erlaubt, 
die Bands nicht zu kennen, was zwar schade ist, aber ihre Namen 
sprechen für sich). Heute spielt Crola in mindestens drei verschie-
denen Bands; er hat auch seinen eigenen Proberaum, nur für sich 
und sein Schlagzeug, im Labyrinth des Kammgarn-Kellers.

Vor ein paar Jahren hat Reto Crola seine eigene Band ge-
gründet, Neolithic Regression. Den Namen könnte man wohl 
mit «Zurückentwicklung in die Jungsteinzeit» übersetzen. 2016 
spielte er mit der Zurückentwicklung auch ein Album ein. Im 
Beschrieb dazu steht: «Die Lyrics befassen sich mit der (hoff-
nungslosen) Situation des Individuums in der modernen Welt 
und drücken eine sarkastische und pessimistische Sicht auf die 
Menschheit aus. In einer heuchlerischen Gesellschaft ist es not-
wendig, das hässliche Gesicht hinter der schönen Fassade zu spie-
geln.» Diese Beschreibung würde auch zu Requiem passen.

«Was gefragt ist», sagt Reto Crola an seinem Esstisch, sei-
ne langen Haare fallen abermals ins Gesicht, «interessiert mich 
nicht. Der kommerzielle Aspekt spielt keine Rolle.»

Requiem tritt am Samstag, 23. März, im TapTab (SH) auf.

Die Requiem-Besetzung (v. l.): Schiemann, Winzer, Kuster, Crola, Klauser. Rechts: das Albumcover von «Global Resistance Rising» (2018).  zVg

«Gitarrensoli gibt es bei 
uns nicht. Wir fanden, 
das sei unnötig. Wir 
brettern lieber drauflos.»



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 23. März
10.00 Zwingli: Religions-/Konfirman-

denunterricht
Sonntag, 24. März 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Nyree Heckmann, Pfrn. Karin 
Baumgartner, Pfr. Martin Baum-
gartner und Sozialdiakonin 
Bea Graf. Predigt zu 1. Kor. 12, 
12–27: «Ein Leib, viele Glieder». 
Orgel: Helmut Seeg. Fahrdienst

10.30 Steig: Ordentliche Kirchgemein-
deversammlung im Steigsaal. 
Wahlen der kirchlichen Behör-
denmitglieder

09.30 Buchthalen: Gottesdienst 
mit Pfr. Daniel Müller, 5. Mose 
30,19, «Wähle das Leben!»

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke Kötter 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Andreas Heieck 
im St. Johann. «Wer zurück-
denkt, sieht weiter» (Predigt zu 
5. Mose 32,7a), Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

Montag, 25. März 
14.30 Ochseschüür: Hebräisch-Lek-

türe: 1. Mose 22
19.30 Ochseschüür: Hebräisch-Lek-

türe: 1. Mose 22
19.30 St. Johann-Münster: 

Gesprächsabend «Zwingli von 
A–Z» mit Texten zum Thema 
Abendmahl mit Pfr. Matthias 
Eichrodt in der Ochseschüür.

Dienstag, 26. März 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 27. März 
10.00 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum 
14.00 Steig: Osterbasteln für Kinder 

im Steigsaal
14.30 St. Johann-Münster, Zwingli: 

Seniorennachmittag – Schaff-
hauser Polizei in der Zwinglikir-
che. Patrick Caprez erzählt uns 
vom Alltag der Polizei

14.30 Steig: Mittwochs-Café  
im Pavillon 19.30 St. Johann-
Münster: Kontemplation im 
Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (Seitenein-
gang)

Donnerstag, 28. März 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Lesegruppe im Pavillon
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 29. März 
19.00 St. Johann-Münster: FunFac-

tory (Jugendtheatergruppe) im 
Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Für 5.–8.-Klässler, die Freude 
am Spielen, Improvisieren und 
Bewegen haben

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 24. März
10.00 Verstehenshilfen für die Bibel, 

Gottesdienst

Kantonsspital
Sonntag, 24. März
10.00 Ökumenischer Gottesdienst 

im Vortragssaal, Ingo Bäcker 
und Pfr. Andreas Egli: «Wo 
bist du, Mensch?» Mitwirkung 
St. Peterchor, Leitung Christoph 
Honegger.

Sonntag, 24. März, 17.00 Uhr 
im Münster Allerheiligen

3. Orgelkonzert 
Elie Jolliet

spielt Werke von Johann Sebastian 
Bach, Dietrich Buxtehude, Johann 
Pachelbel, Georg Böhm und an-

deren

Dauer ca. eine Stunde  

Freier Eintritt – Kollekte

Sonntag, 24. März
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen

Sonntag, 
7. April 2019

Wanderung 
Reiattour Nord-
spitze (Reiatweg)
Bibern – 
Nordspitze – 
Opfertshofen – 
Büttenhardt

Treffpunkt: 
Bahnhofshalle 
SH, 8.15 Uhr

Info/Anmeldung 
bis Donnerstag, 
4. April 2019

Tel. 079 461 70 09

s c h a f f h a u s e r b u c h w o c h e . c h

Dienstag, 26. März 2019  •  19.30 Uhr 
Stadtbibliothek Schaffhausen
Eintritt Fr. 15.– / Fr. 10.– 
Reservation: Buchhandlung Bücherfass
info@buecherfass.ch oder 052 624 52 33  

Rafik Schami 
«Ich wollte nur Geschichten 
erzählen – Mosaik der Fremde»

Heiteres, 
Komisches und 
Ernsthaftes aus 
dem Leben eines 
Exilautors

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

5.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 2. April 2019, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 15. Januar 2019: 

Aufhebung des Beschlusses des Grossen Stadt-
rats vom 7. Mai 1996 über die Errichtung eines 
Fonds zugunsten von Leistungsbezügern (mit 
Leistungsmessung), die sich im Energiespar- 
respektive Alternativenergie-Bereich auszeichnen 
(im vereinfachten Verfahren)

2. Vorlage des Stadtrats vom 15. Januar 2019: 
Abgabe der Liegenschaft Schlössliweg 6–10 im 
Baurecht 

3. Vorlage des Stadtrats vom 18. Dezember 2018: 
Einführung eines Berufspiketts bei der Feuerwehr 
der Stadt Schaffhausen als Nachfolgeorganisation 
für das Polizei-Löschpikett

4. Bericht des Stadtrats vom 22. Januar 2019: Eig-
nerstrategie der Verkehrsbetriebe Schaffhausen 

5. Vorlage des Stadtrats vom 12. Februar 2019: 
Bericht über die hängigen Motionen und Postulate 

6. Postulat Diego Faccani vom 8. Mai 2018: Klär-
anlageverband in die Zukunft führen!

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 20. März 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 7. Mai 2019, 
18.00 Uhr
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DO 21.3.

 «Kauf, du Sau!»

Hatten Sie schon das Gefühl, in einer Konsum-
blase der heutigen Gesellschaft  zu schweben? 
Sie sollen kaufen, ist die Antwort des bayri-
schen Kabarettisten Helmut Schleich darauf. 
Denn wer nicht fl üssig ist, ist überfl üssig in der 
neuen Warenwelt. Zukunft sideen wie 3D-Dru-
cker und künstliche Intelligenz werden regel-
mässig angepriesen und geben Menschen das 
Gefühl, stets mit dem neusten Trend mithalten 
zu müssen. Die vom Kaufrausch narkotisierte 
Gesellschaft  geht dem Kabarettisten gegen den 
Strich. Er bringt sein Publikum zum Lachen 
und führt ihm die Absurditäten des Konsums 
aus dem heutigen Alltagsleben vor Augen. Der 
Münchner Kabarettist wurde mehrfach aus-
gezeichnet und gewann 2017 den Salzburger 
Stier.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

DO 21.3.

 Eindrücke aus Eritrea

«Leider hat man über uns geschrieben, ohne 
mit uns zu sprechen. Denn das Schlimmste 
ist die politische Hetze in den Medien», so 
der 22-jährige Yonas Gebrehiwet aus Erit-
rea. Das wollte der junge Mann ändern und 
wurde selbst aktiv. Er verfasste Kolumnen im 
Saiten-Magazin, beteiligte sich an Diskussions-
sendungen und nahm in Interviews und Be-
richten im Fernsehen Stellung. Der ausgebil-
dete Textiltechnologe weiss, wie wichtig eine 
gute Zusammenarbeit zwischen Medien und 
Migranten ist, und setzt sich dafür ein. 

Am Donnerstagabend informiert er über 
die aktuelle Menschenrechtslage in Eritrea 
und die Fluchtursachen. Der Infoabend wird 
organisiert vom Förderverein der Rechtsbe-
ratungsstelle für Asylsuchende und vom SAH 
(Schweizerisches Arbeiterhilfswerk). Spannen-
de Informationen und Diskussionen über Eri-
trea erwarten Sie.
20 UHR, VORDERSTEIG 34 (SH)

FR 22.3.

 Funkige Jazz Grooves

Jazzmelodien und funkige Grooves aus Anato-
lien stehen diesen Freitagabend im Haberhaus 
auf dem Programm. 

Der Flötist Murat Cevik aus Istanbul kom-
ponierte die Jazzrhytmen der Band und orien-
tierte sich dabei an den ethnischen Tonleitern 
und traditionell ungeraden Taktarten seines 
Heimatlandes. Das Quintet Ararat mit Flötist 
Murat Cevik, Philipp Hillebrand an der Bass-
klarinette, Simon Schwaninger am Klavier, 
Guillermo Ramos am E-Bass und Thomas 
Sonderegger am Schlagzeug präsentiert die 
Sounds aus dem lebhaft en Istanbul. Sie neh-
men ihr Publikum mit pulsierenden Tönen 
auf eine musikalische Reise. Ararat ist ein Berg 
im Osten von Anatolien. Ein Berg, der Ort 
für mythologische Geschichten und ein Treff -
punkt von verschiedenen Kulturen war und 
heute noch ist.
20.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

FR 22.3.

 Babywickler und Co.

Ein Babywickler, eine Fonduemaschine oder 
die Blumensamengranate sind nur ein Vorge-
schmack der Innovationen von Stefan Heuss. 
Der Erfi nder ist bekannt für seine Kreationen, 
die den Anspruch haben, Alltagsprobleme 
technisch elegant aus der Welt zu schaff en. Der 
Erfi nder seltsamer Maschinen ist bekannt für 
seine TV-Auft ritte zusammen mit Giaccobbo 
und Müller und bringt das breite Publikum 
zum Lachen. 

Diesen Freitagabend steht Stefan Heuss 
zusammen mit dem Musiker Dide Marfurt
auf der Kammgarn-Bühne und präsentiert sein 
neues Programm Die grössten Schweizer Patente. 
Er führt dabei seine Lieblingserfi ndungen vor 
und berichtet über sein Erfi nderdasein, be-
gleitet von Dide Marfurt mit Volksmusik und 
Bues-Variationen. 
20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

MI 27.3.

 Ein gescheiterter Staat

Der ehemalige Tagesschau-Redaktor Hansjörg 
Enz unterstützt heute eine Primarschule in Bu-
kavu. Nach seiner Zeit bei der Tagesschau lebte 
er von 2008 bis 2010 in Bukavu, im Osten vom 
Kongo, und bildete dort angehende Journalis-
ten und Journalistinnen aus. Dazu gründete er 
den Verein der Freunde und Freundinnen der 
Schule Les Gazelles. Am nächsten Mittwoch 
berichtet Hansjörg Enz, weshalb im Kongo, 
trotz wertvollen Bodenschätzen, die meisten 
Menschen in bitterer Armut und Rechtlosig-
keit leben. 
20 UHR, KIRCHGEMEINDEHAUS OCHSE-
SCHÜÜR (SH)

SA 23.3.

 What a man!

Über ein Dutzend Alben tragen seinen Namen 
und bei über 160 Werken hat er mitgewirkt. 
In den 45 Jahren als Musiker stand Max Lässer 
schon mit Stephan Eicher, Büne Huber und co. 
auf der Bühne. What a man! Diesen Samstag-
abend nimmt er sein Publikum mit auf seine 
eigene Zeitreise. Auf zehn verschiedenen Sai-
teninstrumenten präsentiert er seine Songs aus 
den USA und nimmt südafrikanische Rhyth-
men auf. Max Lässer zeigt seine Fähigkeiten 
auf Saiteninstrumenten wie der Mandoline, 
Lauda oder Dobro. 
20.30 UHR, KAMMGARN (SH)

220 JAHRE IN BESTFORM 
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WETTBEWERB 2 x das Buch «Die Bombardierung» zu gewinnen (siehe Buchrezension S. 15)

Auf die Plätze, fertig, los 

Tempo, Tempo gilt auch für Strassenfeger. Peter Pfi ster

Wir gratulieren unserer Leserin 
Ruth Bancroft . Sie hat die Re-
dewendung der letzten Ausgabe 
geknackt und mit ihrer Antwort 
«Ins selbe Horn gestossen» wie 
wir. Nun kann sie sich auf zwei 
Kinoeintritte für einen unterhalt-
samen Filmabend im Kiwi Scala
freuen. 

Mit der Redewendung «Ins 
selbe Horn blasen» spielten wir 
auf die kürzliche Hornkuhin-
itiative an. Sie ist an der Urne 
gescheitert, denn die Mehrheit 
der Schweizer Stimmbürger und 
Stimmbürgerinnen stiess mit 
den Initianten nicht ins selbe 
Horn.  

Diese Woche wird es, wie ihr 
links erkennen könnt, hektisch. 
Sei es bei der Arbeit kurz vor Ab-
gabetermin, im Haushalt oder 
beim Schlangestehen vor der Im-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

bissbude – Trödelei und Gemüt-
lichkeit sind in der schnelllebigen 
Gesellschaft  oft  keine erwünsch-
ten Begleiter. Denn wer dem ge-
suchten Schweizer Sprichwort 
nicht folgt, wird wohl schnell 
überholt und kommt nicht als 
Erster ins Ziel. Wenn's schnell 
gehen sollte, kann manch einer 
den bekannten Kommentar nicht 
verklemmen. Kommt Ihnen das 
Sprichwort bekannt vor? jt.

Grafi ken, Ölbilder, Bücher, Buch-
illustrationen, Handpressen-
drucke, Plakate und Collagen 
– so vielfältig ist das Werk von 
Fritz Sauter. Der in Schaffh  ausen 
wohnhaft e Autor und Gestalter 
stellt am nächsten Dienstag seine 
Kunstwerke in der Schaffh  auser 
Kantonalbank aus. Seine unver-
kennbaren Werke sind oft  von 
Wortspielen geprägt. Dem Künst-
ler gelingt es, seine Arbeit mit 
Fantasie und Witz immer wie-
der neu zu gestalten. Fritz Sauter 
arbeitet mit verschiedenen Tech-
niken und stellt so auch in der 
Kantonalbank eine breite Palette 
von Acrylbildern bis zu Holzob-
jekten aus.

Der Zürcher Galerist und 
Antiquar Peter Bichsel sagt von 
Fritz Sauter, dass er einer ist, «der 
sich auf Farben und Formen ver-

steht. So formlos seine Figuren 
uns scheinen, so präzise sind sie.»

Wie der Schaffh  auser Künst-
ler und Hörbuchautor selbst be-
tont, sind seine Geschichten wie 
seine Bilder und seine Bilder wie 
seine Geschichten. Sauter be-
treibt seit 1989 ein Atelier mit 
originalgrafi schem Kleinstverlag 
edition bim. 

An der Vernissage in der 
Schaffh  auser Kantonalbank er-
warten Sie unter dem Thema 
«Nicht zu glauben!» serielle 
Arbeiten bis zu monochromen 
Handdrucken, Collagen und 
grossformatigen Bildern. Auf die 
Vernissage folgt eine Kurzlesung 
von Fritz Sauter aus seinem neu-
en Buch Als ich ein Chinese war. jt.

VERNISSAGE: DI (26.3.), 18 UHR, 
SCHAFFHAUSER KANTONAL-
BANK, VORSTADT 53 (SH)

Fritz Sauter stellt in der Schaff hauser Kantonalbank aus

Formlos und präzise zugleich 

Ein Auszug aus 
Fritz Sauters viel-
fältigem Werk. 
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Bsetzischtei

Soll noch einer sagen, Sprayer seien pubertäre, 
desinteressierte Vandalen. Im Mühlental wer-
den derzeit hochpolitische Graffiti den neu-
en Begebenheiten in den Zentren der Macht  
angepasst. mr. 

Nachdem die SN für ihre Tamara-Funiciel-
lo-Karikatur schon den «goldenen Tampon» 
für die sexistischste Berichterstattung im letz-
ten Jahr erhalten hat, gibt es nun weitere Prü-
gel: In der neuen Ausstellung «Sündenbock» 
im Landesmuseum Zürich wird die Karikatur 
als Teil einer Hetzkampagne gegen die Ju-
so-Präsidentin gezeigt. pp.

SVP-Stadtrat Daniel Preisig zeigt Humor. Sein 
karikiertes Konterfei auf der AZ-Frontseite von 
vergangener Woche als Strippenzieher einer 
Steuerfuss-Verschwörung ist nun auch sein 
Profilbild auf Facebook.  mr.

Die Enttäuschung ist gross. Die kantonale FDP 
nahm unseren Aufruf von vergangener Woche 
nicht ernst und sprach sich im Kantonsrat  
geschlossen gegen die Bodeninitiative aus. 
Nachdem sich die Partei medienwirksam  
einen grünen Anstrich verpasste, hat die AZ  
gefordert, sie müsse nun auch konsequent  
grüne Politik machen. Man wird ja wohl noch 
träumen dürfen …  mr.

Kolumne • In Szene gesetzt

Aussen. Kistenpass. Nacht.

LAURA (19) kriecht durch das Unterholz. 
Die kurzen Haare stehen wild vom Kopf, 
und unter ihren Augen sind zwei grünbrau-
ne Streifen über die Wangen gemalt. Auf 
dem Rand des Waldhügels bleibt sie liegen 
und lugt hinunter auf die Landstrasse. Plötz-
lich kracht es laut im Wald hinter ihr, gefolgt 
von einem lauten Fluchen. Laura verdreht 
die Augen, bleibt aber ruhig liegen.

NINA (19) stapft lautstark aus dem 
Dickicht. Ihre braunen Haare haben sich 
aus dem Pferdeschwanz gelöst und stehen 
ihr wild vom Kopf. Auch sie hat eine braun-
grüne Kriegsbemalung auf den Wangen.
Laura Schhhh!
Nina kneift verärgert ihre Augen zusam-
men und wirft ein geknicktes Pappschild 
auf den Boden mit der Aufschrift:

RE 
AMPH

Sie setzt sich neben Laura auf einen Baum-
strunk und versucht, ihre Haare wieder in 
Form zu bringen.
Nina Ich habe mir das Ganze anders 
vorgestellt. Viel abenteuerlicher, statt 
nur so im Wald herumzuklettern und 
diese doofe Strasse zu beobachten.
Laura holt einen Feldstecher hervor.
Laura Wir tun Gutes, Nina. Das ist 
nicht nur abenteuerlich, es ist sogar 
schon heldenhaft.
Nina Heldenhaft? Für wen?
Laura Für die Natur.
Nina entgegnet nichts. Sie nimmt das Papp-
schild vom Boden und versucht es wieder ge-
radezubiegen. Plötzlich funkelt weit hinten 

auf der Strasse ein Licht. Es bewegt sich auf 
sie zu und wird dabei immer grösser.
Laura Es ist soweit!
Laura springt auf. Sie holt hinter einem 
Baum ein anderes Pappschild hervor. Nina 
zieht aus ihrer Gürteltasche eine Gashupe, 
als wäre sie eine Waffe. Hupend und mit 
wehenden Pappschildern rennen die bei-
den die Böschung hinunter, auf die Stras-
se. Dort bleiben sie stehen, die Pappschilder 
hoch über ihren Köpfen. Nina hupt wild. 
Das Auto kommt vor ihnen zum Stehen. Ei-
nen Moment lang ist es still. Nur die Papp-
schilder wippen leise hin und her.

RE  TTET 
AMPH IBIEN

Das Auto legt den Rückwärtsgang ein und 
dreht um. Die beiden Frauen jubeln laut 
und umarmen sich stürmisch.
Laura Wir haben es geschafft!
Nina Und schau mal für wen …
Nina leuchtet mit der Taschenlampe auf 
die Strasse hinter ihnen. Zwei dicke Kröten 
sind gemütlich auf dem Weg auf die ande-
re Strassenseite. 

Fanny Nussbaumer 
schreibt als Story-
tellerin Theaterstücke 
und Drehbücher. In 
diesem Format geht 
sie auf die Suche nach 
dem Drama hinter der 
Schlagzeile.

«Re Amph»

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Ein junger Mann begeht ein Verbrechen. Dann 
noch eins. Und noch eins. Bald kann er nicht mehr  
aufhören – bis sein Freund im Rollstuhl landet. Die 
Geschichte eines «Intensivtäters».

Die Schlagzeile
«Die Amphibienwanderun-
gen stehen an. Deshalb ist der 
Kistenpass ab Montagabend in 
beide Richtungen gesperrt.»
12. März 2019, Polizeinews.ch



VELOBÖRSE
Samstag, 6. April
08:00–12:00 Uhr
Am Freitag Vorverkauf für (Neu-)Mitglieder
KSS-Eishalle, Schaffhausen
Details unter provelo-sh.ch

Konzerte Hegaukantorei Thayngen
Samstag, 23. März 2019, 19 Uhr  
Barockkirche Hilzingen (D)
Sonntag, 24. März 2019, 17 Uhr reform. 
Kirche Thayngen. Eintritt frei/Kollekte. 
www.hegaukantorei-thayngen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für privates 10.–, 
für kommerzielles 20.–. Jede weitere Textzeile 
(max. 3) + 2.–. Zuschlag für Grossauflage 10.–. 
Zu verschenken gratis.

BAZAR 

Kinoprogramm
21. 03. 2019 bis 27. 03. 2019

Sa/So 14.30 Uhr, tägl. 17.30 Uhr
YULI
Mitreissendes Biopic von Icíar Bollaín («El Olivo») 
über den grandiosen Tänzer Carlos Acosta und 
seine Karriere von den Strassen Havanas auf die 
grossen Ballett-Bühnen der Welt.
Scala 1 - Ov/d/f - 110 Min. - Première

tägl. 20.00 Uhr
THE GREEN BOOK
Viggo Mortensen und Mahershala Ali in einem 
ergreifenden und mit 5 Oscars nominierten 
Roadmovie.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 130 Min. - 8. W.

Sa/So 14.45 Uhr
OSTWIND – ARIS ANKUNFT
Vierter Teil der erfolgreichen Pferdereihe, in der 
Mika und ihr wilder Hengst Ostwind auf die junge 
Ari treffen, die Mikas Gabe zu teilen scheint.
Scala 2 - D - 4 J. - 106 Min. - 4. W.

tägl. 17.45 Uhr 
SOHN MEINES VATERS
«Der Film des jungen Berner Regisseurs Jeshua 
Dreyfus punktet mit erlesenen Darstellern und 
einer bösen Pointe.» Der Bund
Scala 2 - Dialekt - 6 J. - 89 Min. - 2. W.

tägl. 20.15 Uhr
ZWINGLI
Stefan Haupt entführt uns in seinem Historien- 
drama 500 Jahre zurück, als der Reformator 
Zwingli (Max Simonischek) von der Grossmüns-
ter-Kanzel predigte.
Scala 2 - Ov/d - 12 J. - 130 Min. - 10. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Süss & salzig!
Süsswasser- und Meer f ischspezial i täten

Aktuel l : Muscheln, Kutteln, 
Ossobuco

GESUNDHEITSWESEN AM ANSCHLAG – Vortrag mit Diskussion       
«Kostenwahnsinn hier – Fachkräftemangel dort» 

28.3.2019, 18.30 Uhr, Haus der Wirtschaft, Herrenacker 15, Schaffhausen 
Referent: Nationalrat Dr. Stefan Müller-Altermatt 

Eintritt frei, Apéro im Anschluss. 
CVP Kanton Schaffhausen, Tel. 079 706 8328 

 

MRZ

Helmut Schleich: «Kauf, du Sau!»
Das neue Programm – Kabarett  

DO 21. 19:30  Dauer ca. 2 h 20 min

Jesus Christ Superstar
Rockoper von Andrew Lloyd Webber –  

Theater Konstanz  SA 23. 17:30  SO 24. 17:30  

Die Abenteuer des Don Quichote
Ein Hörstück nach Miguel de Cervantes  

mit Mechthild Grossmann – Lautten  
Compagney Berlin  MI 27. 19:30    

©
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

SA 23 MÄR 
15.00 - Homebrew (W) 
16.00 - Favorite One (W) 
20.00 - Chip & Charge

SO 24 MÄR 
10.00 - World of Sounds 
13.30 - Yann Speschel 
14.30 - Soultrain 
16.00 - Du Nid De Zigoto

DO 21 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
10.00 - Music Al Dente 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Favorite One

MO 25 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Kriti (W) 
22.00 - India Meets Classic 

DI 26 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency 
21.00 - Surprise Show

MI 27 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats 
19.00 - The Gabriel 
               McClelland Show

DO 28 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 

FR 22 MÄR 
06.00 - Easy Riser 
20.00 - Open Space

Amtliche Publikation

STADT SCHAFFHAUSEN

Öffentlicher Gedenkanlass 
75 Jahre Bombardierung 
Schaffhausens
Wir laden die Bevölkerung herzlich ein zur Teilnahme 
am Gedenkanlass anlässlich des 75sten Jahrestages 
der Bombardierung Schaffhausens durch die US-
Luftwaffe am 1. April 1944.

Programm 1. April 2019

11.00 Uhr 
Kranzniederlegung bei der Gedenkstätte im 
Waldfriedhof Schaffhausen 
mit Ansprachen von Stadtrat Dr. Raphaël Rohner, 
Pfarrer Urs Elsener und Pfarrer Martin Baumgartner

12.00 Uhr
Gedenkanlass in der Steigkirche
mit Ansprachen von Bundesrätin Karin Keller-Sutter, 
Stadtpräsident Peter Neukomm, US-Botschafter 
Edward T. McMullen und Dr. Matthias Wipf, 
Historiker und Buch-Autor

Anschliessend besteht die Möglichkeit zur 
Vorbesichtigung der Ausstellung «Bomben auf 
Schaffhausen» im Museum Zeughaus.

19.30 Uhr
Vernissage des Buchs «Die Bombardierung – ein 
tragischer Irrtum» von Dr. Matthias Wipf in der 
Rathauslaube in Schaffhausen.

Aufruf an Zeitzeugen!

Gerne möchte die Stadt Schaffhausen zu diesem 
Anlass Zeitzeugen bzw. direkte Angehörige von 
Zeitzeugen persönlich einladen. Bitte melden Sie sich 
unter:

Tel. +41 52 632 52 25 bzw.
E-Mail: stadtkanzlei@stsh.ch
bis zum 28. März 2019

Stadt Schaffhausen
Stadtkanzlei
Krummgasse 2
8200 Schaffhausen
Tel. +41 52 632 52 25


